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| Januar, <s 


Bauernregeln. 
Januar warm, daß Gott erbarm’. 
Ein gelinder Januar bringt Kälte im Februar. 
Iſt der Januar warm und naß, bleibt leer das Faß. 
Nebel im Januar macht ein naſſes Frühjahr. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Kalb⸗, Rind-, Schwein», Schöps⸗, Rauch- und Pökel⸗ 
fleiſch, männliches Rothwild, Rehbock, Hajen, Wildenten, Auer- und Birkwild, 
Kapaune, Truthühner, alte Hühner, Faſanen, Gänſe, Enten. 

Fiſche: Hecht, Karpfen, Aal, Schell⸗ und Stockfiſch, Zander, geräucherte 
und maziniziə Fische. Auſtern, SE Krabben. Nicht geſund find um 
diefe Zeit Salm, Forellen und Krebſe. Man achte bei Schellfiſchen darauf, 
daß dieſelben beim Kochen am Rückgrat keine röthliche oder bräunliche Färbung 
annehmen, denn in dieſem Falle find fie nicht friſch genug und können, 
Magenftörungen hervorrufen. Auch prüfe man Stockfiſch auf feine Güte. 
Wenn derſelbe nicht mehr brauchbar iſt, ſo ſieht er dunkelgelb aus. 

Gemüſe: Hülſenfrüchte. Roth-, Weiß⸗ und Wirſingkohl, Blumenkohl, 
Rüben, Schwarzwurzeln, Artiſchocken, Kochbirnen, Aepfel, Sellerie, Meerrettig, 
Kartoffeln. Backobſt. Das eingemachte Kraut hat jetzt den vorzüglichſten 
Geſchmack. Aepfel ſind jetzt häufig auszumuſtern. 

Friſch find jetzt zu haben: Eier und Endivienſalat. 


Mediziniſche Anekdoten. 
In ber Religionsſtunde. | Unpaſſende Bäder. 
Lehrer; „Was thun wir, wenn Doctorsgattin: „Warum Haft 
uns der liebe Gott von einer recht Du denn die Familie des Commer⸗ 
ſchweren Krankheit wieder geſund ge- zienraths Schmidtſtein verloren? Das 
macht hat?“ waren doch jo noble und liebenswür⸗ 
Kind: „Wir — wir — gehen dige Leute!“ 

zum Herrn Doctor und in die Apo- Doctor; „Einfach! Ich habe im 
theke — —^ vorigen Jahre ber Frau Rath bas» 
Lehrer: „Nicht doch; Du hörſt ſelbe Bad verordnet, wie ihrem Manne. 
ja, daß wir geſund find und keinen Und das konnten Beide nicht vertragen.“ 
Doctor und keine Arznei mehr brauchen.“ - 

Kind: Ja, man bezahlt bod) ben Schmeichelhafte Antwort. 
Herrn Doctor und Apotheker für die Arzt: „Wenn ich Ihnen rathen 
Mühe.“ darf, ſo ziehen Sie doch einen Spe⸗ 
cialijter zu es ber Zuſtand des 
hn d d Kindes ijt jo beſorgnißerregend ge⸗ 
Der Scheidekünſtler mit der worden, mi id) Bebenten 995 n 
Kupfernaſe. auf eigene Verantwortung weiter zu 

Daß Du Dein Gold in Wein ver⸗ behandeln.“ 

wandelt, Vater des kranken Kindes: „Ja, 
War recht unklug von Dir gehandelt! das will ich thun! Ich hatte ſchon 
Das Gold wird ja oft mit Kupfer längſt vor, einen vernünftigen Arzt 
legirt, zu Rathe zu ziehen; aber meine Frau 

Und Letzteres jetzt Deine Naſe ziert. wollte bisher immer noch nicht!“ 
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Jüdiſcher Kalender: 7. Februar 1. Adar 5654. 20. Februar — 14. Adar, Klein-Purim. 


~> Februar.. 


Bauernregeln. 
Ein naſſer Februar macht ein fruchtbar Jahr. 
Wenn's im Februar nicht wintert, ſo iſt der Auguſt kalt. 
Zu Lichtmeſſen Sonnenſchein, bringt gern mehr Schnee herein. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Februar geſammelt: Helleborus niger und Daphne Mezereum. 
Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Männliches Hochwild, Wildſchwein. Hamburger 
Hühner, Auerhahn, Schnee- und Birkhühner, Faſanen, Wild⸗Enten und ⸗Gänſe, 
junge Tauben. Haſen, Rehe und Gänſe taugen Mitte Februar nicht viel 
mehr, dagegen noch Hühner und Poularden. 

Fiſche: Hecht, Karpfen, Stockfiſch, Zander, Lachs, Steinbutte, Hummern, 
Auſtern, Kaviar. Ungeſund: Forellen und Krebſe. Kauft man Karpfen 
und andere Süßwaſſerfiſche geſchlachtet und in Eis verpackt, ſo achte man 
auf den Zuſtand der Kiemen und Schuppen. Bei krepirten Fiſchen, welche 
man nach dem Tode „ſchlachtete“, find die ſonſt rothen Kiemen blaß, und bie 
Schuppen löſen ſich von ſelbſt. Auch iſt die Hornhaut krepirter Fiſche ge⸗ 
trübt, und das Fleiſch fühlt ſich weich und matſchig an. 

Gemüſe: Div. Kohlarten, beſ. Blumenkohl, Salat, Radieschen, Kar⸗ 
toffeln. Eingemachtes. Bei gelindem Wetter giebt es ſchon junge Rapünzchen, 
Brunnenkreſſe, Peterſilie, Spinat und Lattich. 

Friſch: aus dem Miſtbeet Champignons, italieniſche Salate x. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Amerikaniſch. Es kommt darauf an. 

Ein alter todkranker Farmer ließ Zwei Herren, die ſich in einem 
durch einen Notar ſeinen letzten Willen Badeorte begegnen. 
niederſchreiben. „Meiner Frau“ | A.: „Gott hab' ihn ſelig, Ihren 
fo beſtimmte er in erſter Linie — „ver⸗ Herrn Onkel; im vorigen Jahre weilte 
mache ich tauſend Dollars Renten.“ — er noch mit hier zur Kur, und nun 
„Und was ſoll geſchehen, wenn ſie bei iſt er ſchon todt! Aber er hat ein 
ihrer Jugend ſich wieder verheirathet?“ ſchönes Alter erreicht! Wie alt war 
fragte der Beamte. — „Dann ſoll ſie er doch, als er ſtarb?“ 
zweitauſend erhalten.“ — „Wie, das B.: „Neunundſiebzig Jahre!“ 
Doppelte?“ — „Allerdings, der Mann, A.: „Und er hatte bis zu ſeinem 
welcher ſich entſchließt, meine Frau Tode ſeinen normalen Verſtand?“ 
zu heirathen, fol jid) dadurch für B.: „Das kann ich noch nicht fagen, 
ſeinen Muth belohnt finden.“ das wird ſich bei der Teſtamentser⸗ 


Rückſichts voll. ? 

Arzt zu einem Papierhändler: Der Wiſſenſchaftliche. 
„Geben Sie mir lieber ein kleines Größer nenn' ich das Glück, mit Vir⸗ 
Format; meine Patienten beklagen ſich chow und Koch in der Hölle, 
immer, daß ich ihnen zu große Rech- Als mit Hahnemann einſt im Para- 
nungen ſchicke.“ 1 dieje zu fein. 
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ss März. o 31 Tage. 


Bauernregeln. 
Feuchter März, des Bauern Schmerz. 
Sit am Joſephstag (19.) das Wetter ſchön, fo folgt ein gut Jahr. 
Viel Wind und Regen im März verheißt einen ſchönen Mai. 
Von homöbopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im März geſammelt; Asarum, Sambucus (Cortex intern.), Tussilago. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Männlicher Hirſch, Wildſchwein. Junge Algier⸗ 
Gänſe, Kapaune, Tauben, Birkhühner, Schnepfen. 

Fiſche: Aal, Karpfen, Stockfiſch, Karauſchen. Das Fleiſch des Wales 
iſt fett und nicht für Jeden leicht verdaulich, wenn es gekocht genoſſen wird. 
In Gelee eingelegte Aale ſind leichter verdaulich, ebenſo geräucherte. Ueber⸗ 
haupt ſind alle fetten Fiſche im geräucherten Zuſtande leichter verdaulich, als 
im gekochten. 

Gemüje: Sauerkraut, Sproſſenkohl, im Freien ſchon Spinat, Peter⸗ 
filie, Sauerampfer, Garten- und Brunnenkreſſe, zuweilen auch Schwarzwurzel; 
Radieschen aus den Frühbeeten. Keimende Kartoffeln müſſen ausgeleſen und 
in einen trockenen Raum gebracht werden. 

Friſch kommen aus dem Süden: Grüne Erbſen, Spargel und Kartoffeln. 
Letztere können aber erſt von Mitte April ab empfohlen werden. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Das lateiniſche Recept. Der aber hatte ebenfalls ſchon ſeine 
Müller: Warum ſchreiben nur die Badereiſe angetreten und fie traf nur 
Arzte ihre Sachen ſeine Frau ax. Findig, wie Frauen 
Lateiniſch, das nicht Jeder verſteht? ſind, ſchrieb fie den Namen von etlichen 
Schulze: Sie ſchreiben es in todten Dutzend Badeorten auf je einen Zettel, 
Sprachen, ſteckte die Zettel in einen Hut ihres 
Damit es vor dem Glauben beſteht! Mannes und ließ der Frau Meyer einen 
Müller: Die armen Sprachen! Ich Zettel herausziehen. „Schlangen⸗ 
ſehe es ein, bad, — ja das war's!“ rief die 
Weil die Aerzte ſind über ſie ge⸗ Dame hocherfreut. Als der Doctor 
kommen, wieder heimkehrte, ſagte er: „Ich hatte 
So haben fie freilich ein Ende ge- fie ja nach Nauheim geſchickt!“ Es 
nommen half ihr aber doch wieder auf ein Jahr! 
Und müſſen ſchon lange geſtorben 
in! 
Ka Miß verſtanden. 
- M | In ber Univerſitätsklinik. 
Hochgradig vergeßlich. Profeſſor zu feinen Schülern: 
Die Frau Banquier Meyer ift [o „Dieſes Kind, meine Herren, leidet an 
nervös und vergeßlich, daß fie in Drüſenanſchwellungen des Halſes. 
dieſem Jahre auf dem Wege zum Bahn⸗ Drücken Sie dies lateiniſch aus.“ 
hof das Bad vergaß, nach welchem fie | Mutter des Kindes lerſchreckt): 
ihr Arzt beordert hatte. Sie kehrte „Verzeihung, Herr Profeſſor, aber aus⸗ 
wieder um und fuhr zum Doctor. drücken laffe ich mein Kind nicht!“ 
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— April ss 


Bauernregeln. 
Naſſer April verſpricht der Früchte viel. 
Donnert's im April, ſo hat der Reif ſein Ziel. 
Nach frühzeitiger Schleedornblüth' der Schnitter früher zur Ernte zieht. 
Der Eggenſtaub und Winterfroſt macht die Bauern wohlgetroſt. 


Von hombopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im April geſammelt: Arum, Chelidonium, Dulcamara, Juncus pilosus, 
Prunus, Pulsatilla, Sabina, Viola. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Lamm und Spanferkel. Junge Hühner, Tauben, 
Schnepfen nur noch bis Mitte des Monats. 

Fiſche: Für viele Fiſche iſt der April der letzte Monat; gut bleiben 
(außer Aal) Karpfen, Hecht, auch Forelle, Barſch, Lachs, Schollen, Flundern, 
Bücklinge. 

Gemüſe: Spinat, Sproſſenkohl, Schwarzwurzel, Artiſchocken, Morcheln, 
Champignons. 

Friſch erſcheinen im Laufe des Aprils: Kopfſalat, Radieschen, Spargel, 
Karotten und Kohlrabi. Eier ſollten jetzt in Kalk gelegt werden, da man 
ſpäter leicht Bruteier bekommt. 


Mediziniſche Anekdoten. 
An die Tuberkulin⸗Doctoren. Verirrt, das macht Dich vor ihm ſcheu? 
Ein junger Arzt, der vor zwei Jahren Du Thor! Dir iſt blos nicht die Art 
Aus dieſer Welt zum Himmel war ge⸗ ə heilen kund 
fahren, Er macht durch Irrthum oft gejund. 
Fand ſtaunend, wider alles Hoffen, 
Die Himmelsthore völlig offen. | Auf einen ehelojen Arzt. 
„Das,“ ſprach der heil ge Petrus, „wun⸗ Oh redet nicht und haltet ihn in Ehren, 
; „dert Dich?“ Weil er nicht freit! Denn folh’ Ent- 
„Seitdem Koch das Tuberkulin er⸗ ſchluß 
funden, Iſt lobeſam! Die Welt vermehren, 
„Da haben maſſenhaft fie fic) hier Das ift kein Werk für dieſen Medicus. 
eingefunden, 
„Die Seelen vor dem Himmel drängten Undankbare Welt 


İd, iz: : ; 
„Und ich, des ew'gen Oeffnens wegen Ein junger Arzt, dem noch e SC 
ärgerlich, 22 S dəə 
„Weil ich nicht kam zu meinem Mit- Erhob in einer Zeitung viel Geſchrei 
tagsſchlafe: Von der Entdeckung, die ihn hochbeſeelte, 
„Ich öffnete gleich beide Thore für die Daß nämlich e heil- 

gre “| ar fei. — 
hafe Nun, meint ihr, hat man fid) um ihn 

n PARET | geriffen 1? — 
Allopathiſches. Bewahre Gott! — verhungern hat er 

Daß Allopathicus fid) oft in feiner müſſen. 
Arznei | Conſtantin Sulla. 
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Mei [3 


31 Tage. 


Dienſt. 
Mittw. 
Donn. 
Freit. 

Sonn. 


Sonnt. 
Mont. 
Dienſt. 
Mittw. 
Donn. 
Freit. 


Sonn. 


6 
8 
9 
10) 
110 


= “Samm j 


— 
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Evangelijde | Katholiſche Sonnen- | Mond- 
| 
Tanen: PR P E 
Jacobus Phil. Jacobus 4 31 | 
Sigismund Athanaſius 4 29 
Himmelf. Erf. Himmelf.ferf. 42 
Florian Fə 4 25 | 
| Gotthard Pius V. 14 — 


19. Woche. if Joh. 15/16, 


6. Exau. Diet. 6.Gr. J. v. d. Pf. 4 

Gottfried Stanislaus 

Stanislaus | Michael Erich. |418| 738! £ 

Hiob Gregor Naz. 416 7386 32112 10 
Victoria Antonius (4147 1 0j 
Adolph Mamertus 412 9 24 
Pankratius Pankratius 411 2102 55) 


Bußtage, 
Jahreszeiten, 
En e 

u. ſ. w. 


Neumond 
S4. Nachm. 
Ep. 1. Petri 4. 


DTU. Vorm. 


20. Woche. Von der Sendung des heiligen Geiſtes; Ep. Ap ⸗Geſch. 2. 


Gonnt. 
Mont. 
Dienft. 
Mittw. 
Donn. 
Freit. 
Sonn. 


3) Pfingſt. Serv. 


Pfingſtm. Chſt. Pfing. Bonif. 4 


5 Sophia Sophia 4 

Quat., Peregr. Joh. v. 9tepo. 4 
Eibertus Übaldus 4 8 
8 Liborius Venantius 4 


Potentiana Petr. Cöleſtin 4 3 82 19 


21. Woche. Von Chrifti Geſpräch mi 


Sonnt. 
Mont. 
Dienſt. 


Mittw. 2 


Donn. 
Freit. 
Sonn. 


22. Woch 


Sonnt. 
Mont. 
Dienſt. 
Mittw. 
Donn. 


EO ) 


24 
25 U: 
26) 


27 
28 
29| 


30 


| Trinit. Anaft.| Trin. Bernh. 


Prudens Felix 
Helena Julia 3567 58 11 37 451 


3) Deſiderius Deſiderius |3 759 Morg. 5 47 

Eſther, Frohnl.“ Frohnleichn. 418 0/12 14 6 55 
Urban Urban 

Beda Philipp Neri 


e. Vom reichen Manne; Luk. 6, E 


4| 


Vollmond 
96 U. Nachm. 


I. u. Tr. Luc. 1. u. Tr. Beda 350 8 4 1 11/10 40) 
Wilhelm Wilhelm 349 8 6 12211 56| 


Wigand Felix 347 8 8 141) 231) 


31 


Petronilla Petronilla 3468 H | 35 


€ IU. Abds. 


letztes Viertel. 
Chriſtiana Maximus 34818 7132 1 12 


Jüdiſcher Kalender: 7. Mai 1. Jiar. 24. Mai - 18. SCH Lag -Bormer. 


11 


1894. | cA tat, -w- | 34 Tage. 


Baueruregeln. 
Kühle und Abendthau im Mai, bringen Wein und vieles Hen. 
Auf naſſen Mai folgt ein trockener Juni. 
Mairegen auf die Saaten, gleicht dem Regen von Ducaten. 
Mamertus, Pankratius und Servatius 
Bringen oft Kälte und Verdruß. 


Von homöbopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Mai geſammelt: Actaea, Arnica, Cistus, Colehici semen, Gratiola, 
Jacea, Lamium, Mercurialis perennis, Ononis spinosa, Paris, Ranunculus, 
Rhus, Scrophularia, Ledum, Taraxacum, Thuja, Vinca. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Männliches Reh⸗ und Damwild und noch Spät⸗ 
linge von Lämmern und Spanferkeln. Junges, zahmes Geflügel, Waſſer⸗ 
bier. 
gay Fiſche: Friſche Neunaugen, Krebſe. Letztere haben ein weißes, feftes, 
aber fettarmes Fleiſch. Beim Kochen wird der blaue Farbſtoff in den Schalen 
zerſtört, und die grünlich⸗braune Farbe derſelben geht in Roth über. Iſt der 
Körper des gekochten Krebſes geſtreckt, der Schwanz alſo nicht gegen bem 
Bauch gezogen, ſo iſt das ein Beweis dafür, daß derſelbe ſchon vor dem 
Kochen todt war. Krebsfleiſch ijt nicht leicht verdaulich; es wird von manchem 
Kranken gar nicht vertragen, und auch mancher Geſunde bekommt danach das 
Neſſelfrieſel. 

Gemüſe: Hauptzeit für Spargel, Blumenkohl, Frühjahrsgemüſe, 
Peterſilie. 

ers: Rettige, gelbe Rüben und Gurken; der Wald liefert Steinpilze 
und Maikräuter. Aus dem Süden kommen junge Bohnen, Kartoffeln und 
Erdbeeren. 


Mediziniſche Anekdoten, 
Klinikblüthe. ſich ur „Welches Inſtrument 

Profeſſor, von ſeinen Schülern blaſen Sie?“ : s 
umgeben, tritt an das Bett eines Kran. Patient: „Ich blaſe nicht; ich 
fen, der am Delirium tremens leidet, ſpiele die zweite Geige. 
und fragt dieſen: „Was für einen Be⸗ 
ruf haben Sie?“ 

Patient: „Ich bin Muſikant.“ Arzt zur Sandhofwirthin: „So, 

Profeſſor: „Meine Herren! Es Frau Wirthin, von dieſer Arznei geben 
iſt eine Thatſache, daß das Blaſen der | Sie Ihrem Töchterchen alle drei Stun- 
Blechmuſikinſtrumente die Kehle der⸗ den einen Kinderlöffel voll ein, bis 
artig austrocknet, daß nur durch häufi⸗ Beſſerung eintritt, dann ſeltener.“ 
gen und reichlichen Genuß alkoholiſcher Sandhofwirthin: „Oho, Herr 
Getränke eine Ausübung dieſes ſchweren Doctor, jo zu [parem brauch 'n wir, 
Berufes überhaupt möglich iſt. Eine Gott ſei Dank, nit mit der Arznei, 
natürliche Folge des übermäßigen Al⸗ ich kann ſie dem Kind alle halben 
koholgenuſſes ift die Krankheit, die wir Stund'n geben und auch jedes Mal 
hier vor uns ſehen? (Zum Kranken ein'n Eßlöffel voll.“ 
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Juni. 30 Tage. 


i | ü S > Bußtage, 
Evangeliſche | Katholiſche Sonnen: Mond» Jahreszeiten, 
Mondphaſen 


Tagesnamen: Auig- ju inte Aufg. |Untg. m 


U. M. U. M. 


I| Nicomedes Juventius 
2 Marcellinus Erasmus 
28. Woche. Vom groben bende Sut 14, Ep Job. | 
Sonnt. | 3 2. n. Tr. Ersm. 2. u. Tr. Klot. 3 44 | 8 13 p B 12 U. Mitt. 
Mont. | 4| Carpafius Quirinus 343 814 | € | Neumond. 
Dienſt. 5| Bonifacius Bonifacius 3 42 815 
Mittw. 6) Benignus Norbertus 342 
Donn. | 7| Lucretia | Robert 3418 
Freit. | 8 Medardus | Medardus 341 
Sonn. 9) Primus Felic. u. Prim 3 40 


Sonnt. 10 3. u. T.Onuph | 3.1. T. Marg. 8 29 2 ll. Nachm. 
Mont. 11 Barnabas Barnabas 339 8 20/12 54/12 40 erſtes Viertel. 
2 Baſilides Baſilides 339 82 250 
Tobias Ant. v. Padua 3 3€ = 
Eliſäus Baſilius 
15 Vitus Vitus 
16 Juſtina Benno 
Woche. Vom Splitter im Auge; Luk. Ep. Röm 
Sonnt. 17 4. u. Tr. Volk. A. u. Tr. Ana: 823 
Mont. 18) Arnolf | Mare.u.Marc| 3 38 | 
Dienſt. 19) Gerb, u. Prot. Gerv. u Prot. 3 38 | 
Mittw. 20 Silverius Silverius 339 
Donn. 21 1| Alban Aloyſius 33982 3| 5 56 Sommers 
Freit. 22 Achatius Paulinus 339187 İ 711 Anfang. 
Sonn. Baſilius Edeltrud 5 1824) 9| 827 

26. Woche. Von Petri reichem Fiſchzuge 1 3. 
Sot) 5. u. Tr. Joh. 5.0.8.3.0.2.|: | | 9 42) 

Clogius Prosper 340 824 114810 56 
Jeremias Joh. u. Paul İl 57.12 11\@11U.Borm. 
Sieb. Schläfer Ladislaus 341 8 24| Morg 1 29 letztes Viertel. 
29 Leo II. Leo II. P. 3 42 2412 8 253 
Peter u. Paul Peter u. Paul 
) 77 B. 


— Aunt. 


Bauernregeln. 
Gewitter im Juni bringen ein fruchtbar Jahr. 
Regnet's am St. Barnabas, ſo ſchwimmen Trauben bis in's Faß. 
Nach Johanni kommt der Regen in der Regel ungelegen. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 
werden im Juni geſammelt: Aconitum, Actaea, Aethusa, Belladonna, Calen- 
dula, Cannabis, Chamomilla, Cicuta, Clematis, Digitalis, Hyoscyamus, 
Ledum, Millefolium, Ranunculus, Ruta, Sambuei flores. 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Wie im Mai, das Schöpſen- und Kalbfleiſch ijt 
noch vorzüglich; junge Tauben, Hühner, Truthühner, Gänſe. 

Fiſche: Aale, Aeſchen, Amaul, Barſche, Brachſen, Forellen, Hechte, 
Lachſe, Maränen, Aalraupen, Waller, Krebſe. 

Gemüſe: Rothe Rüben, Rettige, Gurken und Salat kommen nun 
in Maſſe. 

Friſch: Kohlrabi, Mohrrüben, Schoten, Schnittbohnen, Frühkartoffeln, 
Stachelbeeren, Himbeeren, Kräuter. 


Gutes Hausmittel: Liquor Ammonii caustici. 
Wenn dich die Hummeln umbrummeln, 
Und dich eine giftige Schnack' beißt, 
Wenn ſtechende Bienen dich umtummeln, 
So hilft dir ſicher Salmiakgeiſt. 
Mediziniſche Anekdoten, 
Neue Bezeichnung. Anzüglich. 

Hausherr (zwei Gäſte einander Arzt zum Steinſetzer: „Hören Sie, 
vorſtellend); „Derr Profeſſor Krauſe, Mann, Sie haben ja meinen Hof ganz 
Specialiſt für Ohrenleiden; Herr Dr. miſerabel gepflaſtert. Sie glaubten 
Brauſe, Specialiſt für Hautkrank⸗ wohl, ich ſähe die Pfuſcharbeit nicht, 
heiten.“ weil Sie ſie mit Erde beſtreut haben.“ 

Meyer (der zugehört): „De reine Steinſetzer: „Halten's zu Gnaden, 
Specialitäten⸗Vorſtellung!“ Herr Doctor, ich kenn' meine Pflicht; 
aber es giebt manch andere Pfuſcharbeit, 
die mit Erde zugedeckt wird.“ 

Unmöglich. 3 

Er: „In welches Bad willſt Du Luftveränderung. 
denn in dieſem Jahre gehen, liebe Frau: „Aber, lieber Heinrich, der 
Frau?“ Arzt hat's erſt heute wieder geſagt, 

Sie: „Ich möchte in dieſem Jahre daß ich Luftveränderung dringend ge⸗ 
einmal überhaupt nicht in's Bad gehen, brauchte.“ 
ſondern zu Hauſe bleiben!“ Mann: „Die kannſt du haben, 

Er (eridiredt): „Aber um Gottes liebes Kind; denn eben jefe ich, daß 
Willen, liebes Kind, Du biſt doch nicht das Barometer ganz bedeutend ge⸗ 
etwa krank?“ fallen iſt.“ 
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I G. n. Tr. Theob. 
2 Mariä Beim, 
3) Cornelius | 
4 Ulrich 

5 5 Anjelmus 
Freit. 6 Sejaias 
Sonn. | 7| Willibald 

28. Woche. Seius ſpeiſt 
Sonnt. | 8| 7. n. Tr. Kilian 
Mont. 9| | Cyrillus 
Dienſt. 1007 Brüder 
Mittw. m Pius 
Donn. 12 
Freit. 13 | Margareta 
Sonn. 14 Bonaventura 


Dienſt. 
Mittw 
Donn. 


25: 


| Numerianus 


Evangeliſche | Katholiſche Sonnen- Mond- 


Aufg. Untg. 
= U. M U. M 
jerechtigkeit; Matth. 
6. n. Tr. Theo. 
Mariä Heim, 
Hyacinth D 
Ulrich 
346 8 22 
347821 
348 821 


Jeſaias 
Willibald 


31 Tage. 
Bubtage, 
Jahreszeiten, 
— Mondphaſen 
u. ſ. w. 


Todest. Sam. 


D Hahnemann. 
6 69 7 U. Vorm. 
| Neumond. 


7 43/10 20 
9 13/10 47 


t biertaufend Mann; Mark. 8, Gp. Röm 6. 


7. u. Tr. Kilian 3 49 8 2010 38110 580 


Cyrillus 

7 Brüder 

Pius 

Joh. Gualbert 
Margareta 3 


818 
818 
817 


| Bonaventura 3 


” 29. Woche. Von ben falſchen Propheten; Matth. 7, 7 


Sonnt. 
Mont. 
Dienſt. 
Mittw 
Donn. 


15] S.n. Tr. Ap. T. 

16 Ruth 

17 Alexius 

18 Roſina 

19, Rufina 

Freit. 20 Elias 

Sonn. 21 Praxedes 
30. Woch ungered 


Vom ungerechten Haus halter; Luk. Lu 


S. n. Tr. Ap. T. 357 1814 


Mar. v. Berg. 358) 1813| 


Alexius 4 0 
Friedericus 4 

Vinc. v. Paul. 4 2 
Margareta 4 4 
Praxedes 4 5 


8 12 
1181 
218 
8 


8 


0 819/12 Ou 8/911 U. Abds. 


120) 11 19 erſtes Viertel. 
240 1132 
4 01149 
5 17 Morg. 
6 801212 
. Rom. 8. 
7 28112 46) 
8 14 133) 
8 46| 2 234) "661111 91505. 
5 Vollmond. 


Sonnt. 2 
Mont. 
Dienſt. 
Mittw. 
Donn. 
Freit. 27 Martha 
Sonn. 28 Pataleon 


Apo inaris 
4Chriſtine 
5 Jakobus 
Anna 


| Im T. M. Mg 4 6 
Apollinaris 
Chriſtine 

Jakobus 

Anna 

Pantaleon 
Innocenz 


12 33 
157 
325 
454 


€10 u. Abds. 
letztes Viertel. 


31. Woche. 


Von der Berftörung Serujalems; £: 


. for. 12. 


10. u. T. Beat. 
Abdon 
Dienſt. 31 Germanus IR: 


Gonnt. 29) 
Mont. 30 


10. u. Tr. Marſ 4 17 | 
Abdon 418 


‚Ignaz Loyola 4 20 | 7 52 


Mi 
153 235 


org. 6 14 
7 15 
7 35) 


153 


Jüdiſcher Kalender: 5. Juli = 


1. Thamus. 2, Juli — 18. [rne (Tempeleroberung). 


15 


1894. 


Bauernregeln. 
Peter Paul hell und klar, giebt 
Im Juli muß vor Hitze braten, 
Je reicher die Bohnen ſtrotzen, 


Von homdopathifi 
werden im Juli geſammelt: Agnus cas 
Helianthus, Hypericum, Lactuca 
Verbascum. 


vi 


ein gutes Erntejahr. 
was im September ſoll gerathen. 
deſto ſchlechter das Korn. 


chen Arzneipflanzen 
tus, Cepa, Conium, Drosera, Euphrasia, 
irosa, Secale cornutum, Tanacetum, 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: 
Krammetsvögel. Fleiſchſorten wie int 
junge Schweine; junge Tauben, Hühn 

Fiſche: Wie im vorigen Mona 
und außerdem Krebſe. 


Mäunliches Hirſch⸗ und Rehwild, Wildenten, 


vorigen Monat, beſonders Hammel und 
er, Truthähne, Gänſe, Enten. 
t, beſonders Aale, Lachſe, neue Häringe 


Gemitje: Es giebt jetzt alle guten Gemüſe, Champignons und mehrere 
andere Schwämme, auch Aprikoſen und Birnen. Richtige Zeit zum Einkochen 


von Johannis⸗, Stahel- und Erdbeer 


en. 


Mediziniſche Anendyten. 


Anekdote. 

Ein Rechtsanwalt beſuchte feinen 
Freund, der ſchon lange Jahre in einer 
Provinzialſtadt als Arzt thätig war, 
und ſprach ſeine Freude über die 
große Beliebtheit aus, deren ſich dieſer 
bei den Ortseinwohnern zu erfreuen 


ſchien, denn das Hut⸗ und Mützeab⸗ 


nehmen auf den Straßen nahm kein 
Ende. Der Arzt ſchmunzelte vergnügt 
ob dieſes Lobes. 

„Lachen Sie nur nicht, Doctor,“ 
ſagte aber der hinzutretende Bürger⸗ 


meiſter, der dieſes Lob gehört hatte. 


„Bei Ihnen heißt's auch: Morituri te 
salutant!“ (Dieſe Worte [die zum 
Tode Verurtheilten grüßen Dich !] 
riefen früher die Gladiatoren im Cir⸗ 
eus dem Kaiſer zu.) 


O heilige Einfalt. 

Arzt, der des Nachts aus dem 
Bette geklingelt wird, ärgerlich zu dem 
auf der Straße wartenden Mädchen: 
„Wegen des Bischens Migräne der gnä⸗ 


digen Frau kommen Sie mitten in der 
Nacht hierhergelaufen?“ 

Mädchen: „O das hat nichts zu 
ſagen, Herr Rath, ich war noch gar⸗ 
nicht zu Bett geweſen!“ 


Falſch verſtanden. 
Die Wirthin eines jungen Arztes, 
der jhon zwei Monate bei ihr wohnt, 
ohne ſie zu bezahlen, kommt, um ihn 
wegen der Miethe zu mahnen. 

Sie ſagt: „Herr Doctor, der Erſte 
iſt vor der Thür.“ 

Doctor, dem noch kein Patient 
zu nahe gekommen iſt, freudig bewegt: 
„Er ſoll 'rein kommen, liebe Frau 
Müller, ſchnell "rein. kommen.“ 


Der Ruhmredige. 
Der gute Doctor ſpricht zu ſeinem Ruhm 
Nur ſtets von Wunderkuren aller Arten, 
G'rad' wie ein Kutſcher ſtets von 
großen Fahrten! 
Ach! Traut ihm nicht, — er wirft 
Euch um. 
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vo Auguf. —— 


31 Tage. 


Evangeliſche 


Katholiſche Sonnen⸗ 


Tagesnamen: 


2 Guſtav 
3 August 
4 Dominicus 


5 11. n. Tr. O 


7 Donatus 
8 Cyriacus 
Romanus 
10 Laurentius 
11 Hermann 


I Petri Settenf. | 


Vom Phariſter 


6 Verkl. Chrifti | 


| Petri  Stettenf. E! 
Portiunkula 4 2 
Steph. Erfind. 4 24 
Dominicus 426 
und Zöllner; Luk. 18, 
11. u. Tr. Ma. 4: 
Verkl. Chriſti 4 29 
Cajetanus 431 
Cyriacus 432 
Romanus 434 
Laurentius 436 
Tiburtius 3 


e Qo CO Q2 ya m 
AS 


Bußtage, 
Jahreszeiten, 
Mondphafen 
u. ſ. m. 
SIU. Rahm. 
Neumond. 


146, 9 53/911U. Borm. 
3 5/10 15 erftes Viertel. 
20/10 45 


Mont. 13 Hippolytus 
Dienſt. 14 Euſebius 
Mittw. 
Donn. 16 Iſaak 
Freit. 17 Bilibald 
Sonn. 18 Agapetus 


Vom Taubſtummen: Mar! 
n. Tr. Klar. 12. n. € 


15 Ma. Himmelf. 


Hippolytus 441 


Euſebius 442 
Ma. Himmelf. 444 
Rochus 446 
Liberatus 447 

Helena 


8| 4 2% ORU Nadu. 
j Vollmond. 


34. Woche. 


Vom Samariter und Levit 


Sonnt. 19 13. u. Tr. Seb. 13. u. Tr. Seb. 


Mont. 20 Bernhard 

Dienſt Hartwig 
Philibert 
Zachäus 
Bartholom. 

Sonn. 25 Ludwig 


Bernhard 
Anaſtaſius 
Timotheus 

Philipp Benit 4 

Bartholom. 459 

Ludwig 5 


xə Viertel 


Woche. 


Von den zehn U 


Sonnt. 20 14. u. Tr. Sam. 


Mont. 27 Gebhard 

Dienſt. 28 Augustinus 

Mitti. 29 Joh. Enthtg. 
Benjamin 


Rufus 
Auguſtinus 
Joh. Enthtg. 
Roſa 
Raimund 


3. Auguſt 


1. Ab. 12. Auguſt — 1 


6 42 
658 & 9 ae, 


). Ab, Tempeleroberung. 


— Auguſt. 


Bauernregeln. 


Thau iſt dem Auguſt ſo noth, als dem Bauer täglich Brod. 


Was die Hundstage gießen, muß die Traube büßen. 
Hitze am St. Dominicus, ein ſtrenger Winter kommen muß. 
Mariä Himmelfahrt Sonnenſchein, bringt viel und guten Wein. 


Von hombopathiſchen Arzneipflanzen 
ft geſammelt: Colchiei radix, Elaterium, Laurocerasus, 


werden im Augu 
copodium, Petroselinum, Solanum nigrum, Stramonium. 


Lolium, Lupulu 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Wie in den vorangegangenen Sommermonaten, 
außerdem Haſen, Hirſche, Rehe, Zugenten, Bekaſſinen, Wachteln, Schnepfen, 
Rebhühner, Wildtauben und junge Faſanen. Haſen haben, ſo lange ſie jung 
ſind, ein ſehr zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch, welches faſt ebenſo leicht ver⸗ 
daulich iſt, als Hühnerfleiſch. Aeltere Haſen müſſen durch längeres Abſterben⸗ 
laſſen in ihrem Fleiſche erſt mürber gemacht werden. Junge Haſen erkennt 


man daran, daß ſich ihre Löffel leicht einreißen laſſen. 
Fiſche: Sehr wohlſchmeckend ſind jetzt Aale, Aeſchen, Forellen, Hechte, 
Lachſe, Waller, geräucherte und friſche Seefiſche, ebenſo Krebſe. 


Gemüſe giebt es jetzt in Me 
Obſt aller Art: Aepfel, Birnen, Zwe 
beeren, Weintrauben aus Tirol und 


nge: Friſche Perlzwiebeln, Steinpilze; 
tihen, Pflaumen, Brom- und Preißel⸗ 
vom Rhein. 


Eine wichtige Frage. 

Alter Arzt zu ſeinem Sohne, welcher 
ebenfalls Jünger Aeskulaps iſt: „Und 
dann noch eins, mein Junge! Vergiß 
beim Krankenexamen nie, den Patien⸗ 
ten genau danach zu fragen, wie er 
lebt?“ 

Sohn: „Aber aus welchem Grunde 
denn, Papa? Hat dieſe Frage ſo viel 
Einfluß auf die Diagnoſe?“ 


Vater: „Das nicht, Goldjunge; 
aber Du erfährſt dadurch, wie es bei 


dem Kranken um den neryus rerum 
gerendarum beſtellt iſt, und das iſt 


für die Honorarforderung von größter 


Wichtigkeit.“ 


Ganz nach Vorſchrift. 

Arzt: „Leider ſehe ich wenig 
Beſſerung in Ihrem Befinden. Ja, 
ja, verehrter Herr Baron, wenn Sie 
nicht energiſch anfangen, ſolider zu 


Mediziniſche Anekdoten. 


leben, ſo wird da nicht viel zu er⸗ 
zielen ſein; in Ihren Jahren muß 
man eben mit, Wein, Weib und Ge⸗ 
fang‘ etwas begnügſamer fein.” 
Baron: „So, meinen Sie, Herr 
Doctor? Nun, dann werde ich zu⸗ 
nächſt auf den Geſang verzichten!“ 


| Arzt: „Sagen Sie, meine Liebe, 
ftottert denn Ihr Töchterchen immer?“ 

Mutter: „Nein, Herr Doctor, nur 
wenn es ſpricht.“ 


Schlauberger. 

Knabe zum Proviſor in der Apo⸗ 
theke: „Ich möchte für 10 Pf. Zitt⸗ 
werſamen, aber recht wenig.“ 

Proviſor: „Warum denn wenig?“ 
Knabe: „Ja, wiſſen Sie, Herr 
Proviſor, er ijt für mich ſelbſt.“ 
18 


(000098 September, < 


T'evangetilde Katholiſche 


5:5.” 


7 Regina Regina 
u. 8 Mariä Geburt Mariä 
37. Woche. Vom Füngling zu Na 


„Ep. 


Sonnt. | 9| 16.1. Tr. Bru. 16. u. T d 
Mont. 10 Softhenes Nicolaus v. T. 
Dienſt. in | Protus | Brotus 
Mittw. 12 Syrus Guido 

13 Amatus Maternus 

14 Erhöhung (Erhöhung 

j| Nicomedes Nicomedes 

- 88. Woche. Vom Waſſerfüchtigen; L 
Sonnt. 1617. u. Tr. Euph. 17 n. T. Co. Cy. 0 37 
Mont. 17 Lambertus Lambertus 


Sonnen⸗ 


Aufg. Untg. 


u Mu. M 
1 Aegidius 512640 
ode. Vom Mammon att. ö, Ep. Gal. 
2/15. u. Tr. Abſal 15.0.2. Step. 5 14 | 6 44 
3 Manſuetus | Manſuetus 516 6 42 
| à Noſalia 5171639 

3 Laurentius 519 

6 Magnus Magnus 2 


(pb. 3. 


7 12 47 


M z 
Mond Jahres gelten, 
Mondphajen 


Aufg. Untg. Lig 


um I. 


8 


835| 
10 0 
11 24| 


16 
43 
> 


Fer 


26 3 
316 921 Y2U.Morg 
21014 erftes Viertel. 


43211119 
5 20 Morg 
540/112 3: 
554| 148 
6 5 3 5 

614 421 

5 36/6951. Morg 


1 45 letztes Viertel. 
2 56/& 111. Nachm. 


Sonnt. 23 18. Tae Gai, 18. n. T. Thel. 

Mont, 25 Joh, Empf. Joh. Empf. 

Dienſt. 25 Cleophas Cleophas 
Mittw. | Cyprianus 


200 E Cyprianus 


Donn. 27 Cosmas, Dam. Cosm., Dam. 
Freit. 25 Wenzeslaus Wenzeslaus 
Sonn. 29 Michaelis Michaelis 


559 5 40 


Dienſt. 18 Titus Thom. v. Vill. 5 41 6 6 
Mittw. 10 Quat. Januar. Januarius (542 6 4 
Donn. 20 Fauſta Euſtachius 5 

Freit. Matthäus Ev. Matthäus Ev. 

Sonn. Batis | 575: 

39. Woche. 


29. September: 
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. 40. Woche. Bom Gichtbrüchigen Matth. 9, Gp. € 

Sonnt. 30) 19.n. Tr. Hier. 19.1. T. iero| 6 11558 548 
Jüdiſcher Kalender: ptember — Shut d. 
15. September Th; ſichtbare Mondine iB. 


Unſichtbare Sonnenfinſterniß. 


1894. | 


> September. 


Bauer 


nregeln. 


Iſt's am Aegiditage ſchön, bleibt vier Wochen ſchöner Herbſt beſteh'n. 
Regen am Michaelistag, ſo folgt ein milder Winter nach. 


Kurz vor Michaeli Nord und Oſt, 


bedeutet ſtarken Winterfroſt. 


Von homöopathiſchen Arzneipflanzen 


werden im September geſammelt: Ari 
mus, Filix, Menyanthes, Symphytum. 


istolochia, 
, Uva ursi, 


3ovista, Cyclamen, Evony- 


Küchenkalender. 
Fleiſch und Wild: Rind⸗, Kalb- und Schöpſenfleiſch beſonders gut. 


Hirſche, Rehböcke, Haſen, Truthähne, 


junge Enten und Gänſe, Faſanen, Reb⸗ 


hühner, Wildenten, Haſelhühner, Schnepfen, Bekaſſinen. 


Fiſche: Wie im vorigen Mona 


t. Krebſe gehen zu Ende. 


Gemüſe: Wie Auguft, namentlich Artiſchocken, Kartoffeln, ſpäter Blumen⸗ 
kohl, junges Kraut, Trüffeln, Porée, Perlzwiebeln und Paradiesäpfel. Haupt- 


zeit für Pfirſiche, Pflaumen, Nüſſe, Zwetſchen und Trauben; 


von Gurken, Zwetſchen, Heidel⸗ und 


ğan zum Einkochen 
breißelbeeren. — 


Mediziniſche Anekdoten. 


Ein Vater an ſeinen Sohn. 
Mein Sohn, Du haſt, wie ſich's gebührt, 
Recht fleißig Medizin ſtudirt! 

Doch wenn Du Kranke willſt curiren, 
So mußt Du nun die Menſchen ſtudiren. 


An einen Arzt, der Prieſter wurde. 
Recht ſo! Laß den Gottesacker im 

Stich, 
Und weihe dem Weinberge Gottes Dich! 


Sprachblüthe. 
Profeſſor, im Seeirſaal zu den 
präparirenden Studenten: „Ich bitte, 
meine Herren, legen Sie das Meſſer 
jetzt weg und nehmen Sie die Finger 
zur Hand.“ 


Unmöglich. 

Arzt: „Wenn Sie wollen, 
Ihre Augen wieder 
ſollen, ſo gebe ich 
Rath, für einige Zeit jeglichen Alkohol⸗ 
genuß zu vermeiden.“ 


daß 
geſund werden 


den guten 


| Patient: „Das geht nicht, Herr 
Doctor, wegen zwei ſchlechten Fenſtern 
werd' ich doch nicht gleich das ganze 


Haus auf's Spiel ſetzen.“ 


Ehrlicher Rath. 
Patient: „Ich fühle mich ſoweit 
wieder wohl, Herr Doctor, daß ich 
meine Thätigkeit wieder aufnehmen 
kann. Was bin ich Ihnen für Ihre 
Bemühungen ſchuldig? Ich bitte um 
Ihre Liquidation.“ 

Arzt: „Warten wir damit lieber 
noch einige Zeit, mein Lieber, bis ſich 
Ihre Nerven noch etwas mehr gekräf⸗ 
tigt haben —“ 


| Mädchen zum Arzt: „Ach, ich 
möchte den Herrn Doctor um eine 
Salbe bitten; ich hab' ſo ein Prickeln 
und Brennen im Geſicht.“ 

Arzt: „Salbe ift hier nicht von- 
nöthen; jagen Sie dem Schatz nur, 
daß er ſich beſſer raſiren läßt.“ 
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> Oktober. 


pu | Katholiſche Genen. | Mond- Jaber gen, 
Tagesnamen: ET | uu ater 
1 Remigius Remigius 3536 856] 6 2 
Dienſt. 2 Vollrad Leodenar d 21 619 
Mittw. 3 Jairus Candidus 6 642) 
Donn. | 4 Franz Franz d 7 16) 
reit. | 5) Placidus Placidus ) 3} 8 3 erftes Viertel 
Sonn. 6 Fides Bruno 61177 250-9 48. U. Abds. 
41. Woche. Vom hochzeitlichen Kleide; Matth. 
Sonnt. 7 20. u. Tr. Am. 20. n. Tr. Ma. 6 13 
Mont. 8 Pelagia Brigitta 615 
Dienſt. 9 Dionyfius Dionyfius 616 
Mittw. 10 Gideon Franz Borgia 618 
Donn. 11 Burchard Burchard 620 
Freit. 12 Maximilian Maximilian | 6 22 7 
Sonn. 13 Colomann Eduard 624 
7 42. Woche. Von des Königlichen Sohn; Joh. 4, Ep. Eph. 6. > 
Sonnt. 14 21.1. Tr. Cal. 21.1. Tr. Cal. 6 2 j 552/09 8 U. Abds 
Mont. 15 Hedwig Thereſa 5 3 5 37 13) Vollmond. 
Dienſt. 16 Gallus j t 
Mittw. 17 Florentin Hedwig 
Donn. 18 Lukas Lukas 
Freit. 19) Ferdinand Petr. v. Alkan. 
20 Wendelin Wendelin 
dle. Vom Schalksknecht; Matth. 18, Ep. N 
2122. u. Tr. Urſ. 22. u. Tr. Urſ 1451) 944| 220 T 8 U. Abds. 
22 Cordula Cordula 40 | 448 |11 15| 252 letztes Viertel. 
23 Severin | 305. v. Capiſt. 6 42 | 4.46 Morg. 3 10) 
24 Salome | Raphael 6 43 | |444 12 40 394 
[25| Erispinus | Crispin 214| 335 
26 Amandus Evariſtus 647 339 34 
27| Sabina | Sabina | 6 49 | 438 5 4| 356) 
Woche. Vom Bi en; M E il. 3 
28 23. u. Tr. Sim. 23. n. Tr. Sim 629| 4 80 7 U. Abds. 
255 Narciſſus 754 4 2 Neumond, 
Si Hartmann Serapion | 
Mittw. 31 Wolfgang Wolfgang 4 30 10 39| 5 12 
Jüdiſcher Kalender: 1. Oktob. — 1. Tiſchri 5i Neujahrsfeſt. 2. Ottob.— 2. Tiſchri, 2. Weit. 


10, Okt. — 10. Tiſchri, Berjöhnungsf. 15. Okt. 15 Tiſchri, Laubhüttenf. 16. Okt. 16. Tiſchri, 
2. Wei 22. Okt. 22. Tiſchri, Laubhütten⸗Ende. 23. Okt. 23. Tiſchri, Geſetzesfreude. 


2¹ 


| 
| 


1894. 


>: ORE 


ober. < | 31 Tage. 


Bauernregeln. 
Sitzt das Laub auf den Bäumen feſt, ſo folgt ein ſtrenger Winter. 


Auf einen hellen und klaren Herbſt 


Von homßopathiſchen Arzneipflanzen 


folgt ein windiger Winter. 


Im Oktober viel Froſt und Wind, ſo iſt der Januar und Februar gelind. 


werden im Oktober geſammelt: Armoracia, Arum, Berberis, Bryonia, Dul- 


camara, Phytolacca, Solanum 1 


Fleiſch und Wild: Das Fleif 
züglich, jehr fett find jetzt Ochſen, Sal 


sicum, Urtica. 


Küchenkalender. 


ch von allen Hausthieren iſt jetzt vor⸗ 
İber und Schweine. Hirſche, Rehböcke, 


Hajen, Wildſchweine, Truthühner, Gänſe, alte Hühner und Kapaune, Faſanen, 
Rebhühner, Haſelhühner, Wildenten, Bekaſſinen, Schnepfen und Krammetsvögel. 


Fiſche: Sämmtliche gut, müt M 


usnahme von Forellen, Salm, Schnäpel, 


Lachſe und Maränen. Das Einſalzen und Räuchern von Fleiſchwaaren beginnt. 


Gemüſe: Bei gelindem Wetter 


giebt es noch Gurken, Bohnen, ſpäter 


Erbſen, Blumenkohl, Artiſchocken, Cardonen, Melonen und Kürbiſſe. 


Mediziniſche Anekdoten. 


Aus der Landpraxis. 

Doktor: „Liebes Frauchen, ehe 
ich Ihrem drei Monate alten Kinde 
Arzneien verſchreibe, muß ich doch 
wiſſen, womit Sie dasſelbe ernähren. 
Denn daran kann ja der Fehler lie⸗ 
gen.“ 

Frau vom Lande: „Na jehen 
Se, na hören Se, Herr Doktor. Ich 
konnte Sie das Kind nicht ſtillen. Und 
da haben wir dem kleenen Mädchen 
immer Ziegenmilch gegeben. Und dabei 
machte ſich's ganz gut, ganz ſchöne. 
Und weil's immer das Maul ſo auf⸗ 
ſperren that, da dachten wir, es hätte 
Hunger und würde nicht ſatt von der 
Milch. Und weil wir geſtern Kar⸗ 
toffelklöße hatten, da haben wir dem 
kleenen Mächen einen halben Kloß ge⸗ 
geben. Es ſchluckte ihn ganz ſchöne 
nunter. Und heute iſt es ſo krank.“ 


Des Lebens Lauf. 

Als ich noch jung war, da trauten 
mir die Kranken nichts zu und fürchteten 
ſich vor mir. Nun, da ich alt geworden 
bin, fürchte ich mich vor den Kranken. 

Dr. Joh. Peter Frank. 


Scherzfrage. 
Wann ſchwebt man in Lebens-, wann 
in Todesgefahr? 
In Lebensgefahr ſchwebt man, 
wenn man krank wird, in Todesge⸗ 
fahr, wenn man zum Arzt ſendet! 


A.: „Wie ſchnell doch die Zeit ver⸗ 
geht! — Jetzt iſt ſchon die Badezeit 
wieder da.“ 

B.: „Ja, in der That, das merke 
ich. Meine Tochter bekommt ſchon 
wieder ihre ſchwachen Nerven.“ 


Mediziner⸗Regel. 

Jeglichem Arzt ſei es Pflicht, 

Weis⸗lich den Sinn zu erfaſſen, 
Welcher dem Worte entſpricht: 

„Leben und leben laſſen.“ 
| — 

Arzt: „Sagen Sie Ihrer lieben 
Frau, ſie dürfe durchaus kein Wort 
ſprechen.“ 
| Mann (Pantoffelheld): „Sagen Sie 
ihr das lieber ſelber, Herr Doctor.“ 


B. 


22 


Evangelii | | no 


Tagesnamen 


Bußtage, 
Jahreszeiten, 
Mondphaſen, 
u. ſ. w. 


Mond- 


Aufg. Uncg. 
X. U. M. u. M 


Sonnen⸗ 


1 Aller Heiligen Aller $ Heilig. 6 
2 Aller Seelen 
3 Gottlieb 


5. Woche. Un Töchterlein; 


Aller Seelen 7 


1148) 554 
12 43 ECH 
| 758 


4 24. u. T. Charl. 
5 Blandina | 
6) Leonhard 
7 Engelbert 
8 Claudius 
9Theodorus 
10 Mart. Luther 


24. u. T. C. 
Emmerich 
Leonhard 

Engelbert 


Theodorus 


4gekr. Märt. 
Andr. Avellin 7 


148] 912 
6 10 28 J 2UNRağm. 
Gë 43 iə es Viertel. 


A e oo DO 
— 
nə SE 


"| ho bö bo bo DO bo 
0000 Ho 
A 


Vom Gräuel 


der Bermüftun; 


mH 


7 n.T. Mart. 
12 Jonas 
. [13 Briccius 
£ 14 Levinus 
15 Leopold 
it. r 
7 Hugo 


| Martin P. 


Jucundus 
Leopold 
Edmund 


25.1. T. Mart. 717 


Stanislaus K. 


Greg. Zomm. ` 


11 3 9] 448 
323| 6 12 
343 741 Sg. Vorm. 
413 911 Vollmond. 
5) 4591034. 
6 61140 
253170 


47. Woche. Vom füngſten 
„18 26. u. T. Gelaſ. 26. u. Tr. O. E. 

19 Eliſabeth | Eliſabeth 
20 Amos Felix v. Sal: 
1 Mariä Opfer Mar 

2 Alphonjus | irili - 
Freit. 23 Clemens | Clemens 
Sonn. El Chryſogonus (ësou 

48. Woche. Von den zehn Jungfrauen; 


Mittw. 
Donn. 


Borg. 131, de 3U. Morg. 
12 11 A letztes Vierte. 


Ron" 
İ 


1 e Gr o et 


S 


Sonnt. 25 27 at. Tr. T.⸗F. 27.n.T, Cath. 
Mont. 26 Conrad Conrad 
Dienſt. 27 Otto Virgilius 
Mittw. 28 Günther Soſthenes 
Donn. Saturin 


29 Eberhard 
Freit. 30) Andreas Andreas 


2 26 10 U. Vor. 
Neumond. 


es e bo e 
8 8 8 8 
d & 


Jüdiſcher Kalender: 29. November 


21. November: vorausſichtlich allgemein 


v. 
deutſcher Bußtag. e anderen Einzelbuß⸗ 


tage fallen alsdann weg. 
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1894. ~s Movember. s- | 30 Tage. 


Baneruregeln. 
Helles Wetter und trockene Kälte verkünden einen gelinden und regneriſchen Januar, 
Wie ber Katharinentag ) jo der Jänner werden mag. 
Nebel um Martini bedeutet einen gelinden Winter. 
Von hombopathiſchen Arzneipflanzen 
wird im November geſammelt: Artemisia, 


Küchenkalender. 

Fleiſch und Wild: Alt⸗ und Schmalthiere, Kälber, Rehböcke, Haſen; 
alle Fleichſorten wie im Oktober. Faſanen, Rebhühner, Wildenten, Bekaſ⸗ 
finen, Schnepfen und Krammetsvögel. Fette Martinsgänſe, Enten, Hühner 
und Tauben. 

Fiſche: Aeſchen, Amaul, Barben, Brachſen, Hechte, Karpfen, Schiede, 
Schleie, Waller. 

Gemüſe: Grbjen, Linſen, eingemachte Bohnen, Schwarzwurzeln, Sauer⸗ 
kraut, Blumenkohl. Rothe Rüben jetzt gut zum Einmachen. Der Keller muß 
bei Froſt verſchloſſen gehalten werden. 


Mediziniſche Anekdoten. 
Nur immer hoch hinaus. | Mißtrauiſch. 
„Wir wollen doch gleich den Herrn „Ich bitte dich, liebe Marie, daß 


Dr. Stumm, der früher Aſſiſtenzarzt du dich nicht mehr jo herausputzt, 
5 m rei os Se Ze x ae naht, wo unſer 
„Bei meiner Krankheit einen Aſ⸗ Doctor kommt.“ 
ſiſtenzarzt? Nun weiter fehlte ja nichts. „Warum denn nicht, Männchen? 
Wenn ich krank bin dann muß ein | Ich kann doch nicht schlecht gekleidet, 
Profeſſor heran. Wir haben's ja | unfriſirt und ungewaſchen fein, wenn 
dazu!“ ein gebildeter Mann in unſer Haus 
kommt.“ 
Der Mandelnliebhaber. | woe Sg vereitatet wid gudt 
00 : Meine dich immer jo fonderbar an, wenn du 
eG A Mandeln in Feen Se bie. tnd id, — 
gekriegt, hat der Doctor gejagt, und 19) medie e 
ich hu hu ich habe | E .... 
hu — hu — keine gekriegt.“ | Anatomiſches. 
^ | „Was ſoll denn nur da werden? 
Kee R Der Arzt jagt, daß meine Frau eine 
Die *** „ ſfalſche Sippe gebrochen hitte 
> Medicus: „Das ift ja ana „Nun das iſt doch nicht ſchlimm, 
..... ə: od bann ear ie ho 12 75 neue einſetzen.“ 
Homio ie, ydro⸗ „Ge enn das? 
patie, — das iſt ja alles Wurſt!“ „Nun wenn man falſche Zähne 
„„Nun, wie behandeln Sie denn einſetzen kann, ſo wird man doch auch 
bd HE falſche Rippen einjeem können Die 
Medicus: „Schneidig und — Wiſſenſchaft ſchreitet ja immer mehr 
grob! Das hilft allemal!“ fort.“ 
24 


12. Monat, | SD Dezember. 


Evangelifche | Katholiſche Sonnen⸗ Mond- Sabres een, 


Mondphaſen 
u. 


Tagesnamen: Zug HE Une porq Dë | 


Eligius 751/348 TAR 40 
Von Chrifti Einzuge in Ferujatem; Matth. 21, Ep. Rön 13. - 

2 1. Adv. Cand. | 1, Adv. Bibia. 34712100 8 11 

| Gaff ſſian Franz Xaver 75 12 25 9 26 
1 1 Barbara | 12 10 30 
5 Abigail Sabbas d 45 |12 4011 52/9 1 U. Nachm. 
6| Nicolaus Nicolaus | 12 erſtes Viertel. 
7 Agathon Ambroſius 6 
8) Mar. Empf. Mar. Gimp 
II Von den Zeichen des jüngſt⸗ 
| 9/2. Adv. Joach. J. Adv. Leoca. 8 
N 10 Judith Melchiades 
12 Damaſus Damaſus | 
2 Epimachus Epimachus 344 24 G9 U. Abds. 
13 Lucia Lucia 44 346 Vollmond. 
14 Nicaſius Nicaſius JE t 
. |15| Johanna Eufebius 
e. Von Johannis Botſchaft an © 
16 3. Adv. Anan. 3. Adv. Adelh. 8 
17 Lazarus Lazarus 
18 Chriſtoph Mariä Erw. E 
„19 Quat. Abrah. Nemefius | 3 45 g. 12 U. Mitt. 
20 Ammon Ammon | 345 123012 11 letztes Viertel. 
21 Thomas Thomas j 5811223) Winters 
Sonn. 22 Beata Flavian | 346 12 35 Anfang. 
_ 5%. Woche. Von Johannis Zeugniß; Joh. e KR 
Sonnt, 23 4. Adv. Dagob. 4. Adv. Victor 
Mont. 24 Adam, Eva Adam, Eva 
Dienſt. 25 Chriſtfeſt Chriſtfeſt 
Mittw. 20 2, Feiert. Ste. | Stephanus 
Sonn. 27 Johannes Ev. Johannes 
Freit. 28 Unſch. Kindl. Unſch. Kindl. 
Sonn. 29 Jonathan Thomas B. 
53. Woche. Von Simeon und Hanna; Sut. 
Sonnt. 30 S. u. Weihn. S. u. Weihn. 
Mont. ae Sylveſter Dav. Sylveſter : 3| 825) 

Juüdiſcher Kalender: 23. Dez. 25. Kislev, Tempelweihe. 28. Dez. — 1, Tebeth. 
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WAS oc BÖ 


@ 3 U. 91103. 
Neumond. 


SOOO IAA; 
Hor bo NO 
Bo 


: — Dezember. VEM 


Bauernregeln. 
Warme Winter machen arme Bauern. 
Weihnachten naß, giebt leere Speicher und Fäſſer. 
Grüne Weihnachten, weiße Oſtern. 
Wenn es um Weihnachten nicht vorwintert, ſo wintert es nach. 
Dezember kalt mit Schnee, giebt Korn auf jeder Hoh’. 


Küchenkalender. 


Fleiſch und Wild: Hauptſächlich gutes Kalbfleiſch, ſonſt wie im vorigen 
Monat. Rehböcke, Schmalthiere und Kälber, Friſchlinge und Hafen. 

Geflügel: Federwild wie im November, ausgenommen Rebhühner. 

Fiſche: Wie im November. 

Friſch: Seeſiſch und Ende des Monats Kaviar. 

Gemüſe: Wie im vorigen Monat, jedoch nur als Dauerſpeiſen (ein- 
gemachte und trockene), oder friſch aus dem Keller. Nach einigem Froſt iſt 
der Braunkohl vorzüglich. 


Froſtſalbe (Ungnentum oxygenatum). 


Mitunter fängt die Schlittſchuhbahn 
Bei uns ſchon im Dezember an. 
Wenn du dabei erfrierſt die Ohren, | 
Die Hände, Finger oder Zehen, 

Wenn alle Najen roth ausſehen 

Und glühen gleich feur'gen Meteoren, 
So greif zu dem Remedium probatum: 
Unguentum oxy(o)genatum! 


Mediziniſche Anekdoten. 
L'assommoir. | „wenn mir 'mal zum Herrn Cantor 
jchietten; ber hat Homöopathie.” Der 
Cantor fam und wollte die Frau 
nicht behandeln. Auf vieles Zureden 
ließ er fic) aber doch bereden, der! 
rau ein paar homöopathiſche Streu⸗ 
kügelchen zu geben, damit ſie was hätte, 
is der Arzt käme. Der kam am an⸗ 
n Morgen und fand die Frau 
todt. Da ließ er ſich die Krankenge⸗ 
ſchichte von Anfang an erzählen und 
nickte freundlich mit dem Kopfe, wenn 
man von den Aderläſſen ſprach. A 


Frau Lehmann wurde ſchwer krank 
und man ſchickte zum Barbier des 
Dorfes. Dieſer kommt und läßt zur 
Ader. Am nächſten Tage iſt es nicht 
beſſer. „Ja,“ ſagt der Barbier, „wir 
müſſen nochmals zur Ader laſſen.“ 
Am dritten Tage war Frau Lehmann 
noch ſchwächer geworden. „Ja,“ rief 
nun der Barbier, „die Sache kommt 
von den Nerven, da hilft Aderlaß nichts. 
Laßt doch einmal den Doctor aus der 
c in Der Doctor A 
Se deem SEE sədrə ju Dum er aber von der Homöopathie hör 

m geſchickt hatte, kam aber nicht b te et Daran Wr ih d 
gleich, denn er war nach einer anderen Së də sz da ee 
Seite des Städtchens über Land. „Wie 3 
wär's denn,“ ſagte eine Nachbarsfrau, 
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Die verſchiedenen Zeitrechnungen: 
Das Jahr 1894 iſt 
ſeit Einführung des julianiſchen, alten Kalenders das 1939 ſte 

Einführung des gregorianiſchen, neuen Kalenders? 312 te 
Erfindung des Geſchützes und Pulvers. UTE 
Erfindung ber Buchdruckerkunſt 
Erfindung der Fernrohre 
Erfindung der Pendeluhren 
Erfindung der Dampfmaſchinen 
Entdeckung Amerikas. C 
Samuel Hahnemann 's Geburt. 139 ſte 

D D H ( ( 51 ſte 
Aufſtellung des homöopathiſchen Heilprin cis 98 fte 
Erhebung Preußens zum $ónigrei . . . . . . . 193 fte 
Neuerrichtung des Deutſchen Reiches 23 ſte 


Von den Finſterniſſen des Jahres 1894. 
Im Jahre 1894 finden zwei Sonnen⸗ und zwei Mondfinſterniſſe ftatt. 
Von denſelben ſind beide Sonnenfinſterniſſe in Deutſchland unſichtbar, und von 
den Mondfinſterniſſen ijt nur die letztere an den weiter unten aufgeführten 
Orten ſichtbar. 
Die erſte Sonnenfinſterniß ereignet ſich am 6. April, die zweite am 
29. September; bie erſte Mondfinfternig am 21. März, die zweite am 
15. September. Dieſe letztere iſt in Deutſchland Morgens an folgenden 
Orten ſichtbar: 
Aachen 4U. — M. bis 5 U. 37 M. Kaſſel 4 U. 14 M. bis 5 U. 37 M. 
Berlin 4 % 29 „ 5 Köln 4 5 „ 97 
Bremen bı Königsberg 4% 26 57 84 
Breslau 4 N München d oc 5 „39 
Danzig b 3 | Nürnberg 1 5, 38 
Dresden $ 5,3 | Stettin 4 34 
Frankfurt a. M. 4, 5, 38 „ Straßburg i. E. 4, 5, 39 
Gumbinnen 5, £ f , | Stuttgart 4, 12 5, 39 
5 2 f 
4 


m“ 


Hamburg 1 j t Tilſit 34 
Hannover $ „ Wiesbaden 38 


Ueberſicht der beweglichen Feſte von 1894—1900. 


Aſcher⸗ I. Advents⸗ 
| jonntag 


mittwoch 


Oſtern bimmelfabrt Pfingſten 


1894 25. März 3. Mai 

1895 27 14. April 3. . Juni AE. 
1896 à B. cR à 24. Mai | 29. Novbr. 
1897 3. Ma 18 27. 3. Juni 28. „ 
1898 23. 10. ə Ss 29, Mai 27. „ 
1899 5. 2. 3 E 21. 3. Dezbr. 
1900 28. 14. i 


. Dezbr. 


" 


Tafel der regierenden europäiſchen Fürſtenhäuſer. 


Preußen. Evangeliſcher Konfeſſion. Reſidenz: Berlin. König Wilhelm II., 
Deutſcher Kaiſer, König von Preußen, geb. 27. 1. 59, folgt ſ. Vater Friedrich III. 
i ierung 15. 6. 88, verm. 27 81 mit Auguſta Victoria, geb. 

E ter Herzogs Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein. — 
Kinder de gs: 1) Friedrich Wilhelm, Kronprinz des Deutſchen Reichs 
und von Preußen, geb. 6. 5. 82, 2) Eitel⸗Friedrich, geb. 7. 7. 83, 3) Adalbert, 
geb. 14. 7. 84, 4) Auguſt Wilhelm, gel 1. 87, 5) Oskar, geb. 27. 7. 88, 
6) Jo achim Franz Humbert, geb. 17.12. 9 ) Prinzeſſin Victoria, geb. 2. 

Mutter des Königs (Kaiſerin und Königin Friedrich): Victoria, Prinzeß⸗ 
Royal von Großbritannien und Irland, geb. 21. 11. 40, Wittwe feit 15. 6. 88. 

Geſchwiſter des Königs: 1) Die Gemahlin des Erbprinzen Bernhard 
von Sachſen⸗Meiningen, 2) Alb. Wilh. Heinr., geb. 14. 8. 62, verm. am 
24. 5. 88 m. Irene, geb. 11. 7. 66, Tochter des Großh. Ludw. IV. von Heſſen, 
Sohn Waldem. geb. 20. 3. 89, 3) bie Gem. des Prinz. Adolf zu Schaumburg⸗ 
Lippe, 4) bie Gem. des Kronp. Konſtantin v. Griechenl., 5) die Gem d. Prinz 
Karl von Heſſen. 

Vaters Schweſter: die Gem. des Großh. Fr. v. Baden. 

Des am 21. 1. 83 verſt. Prinz. Karl, Großoheim des Königs, Kinder: 

1) Des am 15. 6. 85 verſt. Prinz. Fr. Karl Wittwe: Maria Anna, 
geb. 14. 9. 37, Kinder: 1) Die Gem. des Erbgroßh. Fr. Aug. v. Oldenburg, 
2) Die Gem. des Prinz. Arth. Wilh. Patrik Alb., Herz. v. Connaught, 3) Fr. 
Leop., geb. 14. 11. 65, verm. am 24. 6. 89 m. Feodora Luiſe Sophie, geb. 
8.4. 66, Schweſt. d. Herz. Ernſt. Günth. z. Schlesw.⸗Holſt., Tochter, geb. 17.4. 90. 

2) Marie Luiſe Anna, geb. 1. 3. 29, 3) die Wittwe des am 14. 10. 84 
verſt. Landgrafen Fr. Wilh. v. Heſſen. , 

Des am 14. 10. 72 verft. Prinz. Mbr., Großoheims des Königs, Kinder: 

1) Nikolaus Albr., geb. 8. 5. 37, Regent d. Herzogth. Braunſchweig, 
verm. am 19. 4. 73 m. Marie, geb. 2. 8. 54, Tochter des regierenden Herzogs 
Ernſt v. Sachſen⸗Altenburg, Söhne: 1) Fr. Heinr. Albr., geb. 15. 7. 74, 
2) Joachim Albr., geb. 27. 9. 76, 3) Fr. Wilh., geb. 12. 7. 80. 

2) Die Wittwe des Herz. Wilh. v. Mecklenburg⸗Schwerin. 

Des am 27. 7. 63 verſt. Prinz. Fr., Vetters hochſeligen Königs Wilh. I., 
Söhne: 1) Alex., geb. 21. 6. 20, 2) Georg, geb. 12. 2. 26. 


Anhalt. Evang. Konfeſſion. Reſidenz: Deſſau. Herzog Leopold Fr. 
Franz Nikolaus, geb. 29. 4. 31, verm. am 22. 4. 54 m. Antoinette, geb. 17. 4. 38, 
Tochter b. verft. Prinz. Ed. v. Sachſen⸗Altenb., — Erbp. Leop. Fr., geb. 19. 8. 56. 

Baden. Evang. Konfeſſion. Reſidenz: Karlsruhe. Großh. Fr. Wilh. 
Ludw., geb. 9. 9. 26, verm. a. 20. 9. 56 m. Luiſe, geb. 3. 12. 38, Vatersſchw. 
Kaiſers Wilh. II. — Erbgroßh. Fr. Wilh. Ludw. Leop. Aug., geb. 9. 7. 57. 

Bayern. Römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: München. König 
Otto I. Wilh. Luitp. Adalb. Waldem, 27. 4. 48, unter der Regentſch. feines 
Oheims, Luitp., geb. 12. 3. 21, des Königr. Bayern Verweſer feit 10. 6. 86. 

Belgien. Römiſch⸗katholiſcher Konfeſſion. Reſidenz: Brüſſel. König 
Leop. II. Ludw. Philipp Maria Victor, geb. 9. 4. 35, verm. am 22. 8. 53 
m. Marie Henriette, geb. 23. 8. 36, Tochter des verft. Erzh. Joj. v. Oeſterreich. 

Braunſchweig. Reſid.: Braunſch. Prinz⸗Regent Fr. Wilh. Nikolaus 
Albr., Regent ſeit 2. 11. 85, Prinz von Preußen, geb. 8. 5. 37. 
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Dänemark. Lutheriſcher Konfeſſion. Reſidenz: Kopenhagen. König 
Chriſtian IX., geb. 8. 4. 18, verm. am 26. 5. 42 mit Luiſe, geb. 7. 9. 17, 
Tochter des verſt. Landg. Wilh. von Heſſen⸗Kaſſel. — Kronp.: Chriſtian Fr. 
Wilh. Karl, geb. 3. 6. 43. 


Griechenland. Luth. Konfeſſion. Reſid.: Athen. König Georg I., aus dem 
Hauſe Schleswig⸗ EI Sonderburg- Ei geb. 24. 12. 45, vermählt 
am 27. 10. 67, mit Olga, geb. 3. 9. 51, Tochter des Großfürſten Konſtantin 
Nikolajewitſch von Rußland. — Kronprinz Konſtantin Demoſthenes Heinrich, 
Herzog von Sparta, geb. 2. 8. 68, vermählt am 27. 10. 89 mit Sophie 
Dorothea Ulrike Alice, geb. 14. 6. 70, Prinz. von Preußen, Schweſter Kaiſer 
Wilhelm II. 


Großbritannien und Irland. Engliſcher Kirche. Reſid.: London. Königin 
Victoria, Kaiſerin von Indien, Alexandrine, geb. 24. 5. 19, Tochter des am 
23. 1. 20 verſt. Herzogs Ed. Aug. von Kent, verm. am 10. 2. 40, Wwe. ſeit 
14. 12. 61 von Franz Alb., Bruder des reg. Herz. von Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha. — Kronprinz Alb. Ed., Prinz von Wales, geb. 9. 11. 41, vermählt 
am 10. 3. 63 mit Alexandra, geb. 1. 12. 44, Tochter des Königs Chriſtian 
IX. von Dänemark. 


3 Selen. Luth. Konf. Reſid.: Darmſtadt. Großh. Ernſt Ludw., geb. 
5. 11. 


uu Röm.⸗kath. Konf. Reſidenz: Rom. König Humbert I., geb. 
14. 3. 44, verm. a. 22. 4. 68 mit der Prinz. Margarethe Marie, geb. 20. 11. 51, 
Tochter des am 10. 2. 55 verſt. Herz. von Genua. — Kronp. Victor Em. 
Ferd. Maria Januarius, Prinz von Neapel, geb. 11. 11. 69. 


Lippe⸗Detmold. Reform. Konf. Reſidenz: Detmold. Fürſt Günther 
Fr. Woldemar, geb. 18. 4. 24, vermählt am 9. 11. 58 mit Prinz. Sophie, 
geb. 7. 8. 34, Tochter des verſt. Markgrafen Wilh. Ludw. Aug. von Baden. 
— Erbprinz Karl Alexander, geb. 16. 1. 31. 


Schaumburg⸗Lippe. Reſid.: Bückeburg. Fürſt Adolf Georg, geb. 1. 8. 17, 
verm. am 25. 10. 44 mit der Prinz. Hermine von Waldeck, geb. 29. 9. 27. 


Mecklenburg⸗Schwerin. Luth. Konf. Reſidenz: Schwerin. Großh. Fr. 
Franz e geb. 19. 3. 51, verm, am 24. 1. 79 mit Anaſtaſia Michailowna, 
geb. 28. 7. 60, Tochter des Groff. Michael Nikolajewitſch. — Erbgroßherz. 
Friedrich Franz Michael, geb. 9. 4. 82. 


Mecklenburg⸗Strelitz. Reſid.: Neu⸗Strelitz. Großh. „Ir. Wilh., geb. 
17. 10, 19, verm. am 28. 6. 43 mit Auguſte, geb. 19. 7. 22, ae des 
verſt. Herz. Adolf von Cambridge. — Erbgroßh. Adolf Fr., geb. 22. 7. 48, 
verm. am 17. 4. 77 mit Eliſab., geb. 7. 9. 57, Tochter des Herz. Fr. v. An hall. 


Niederlande. Reform. Konf. Nefidenz: Haag. Königin Wilhelmine, 
geb. 31. 8. 80, unter der Regentſchaft ihrer Mutter Adelheid, geb. 2. 8. 58. 


Oeſterreich. Röm.⸗kath. Konf. Reſid.: Wien. Kaiſer Franz Joſeph 
Karl, geb. 18. 8. 30, verm. am 24. 4. 54 mit Eliſabeth, geb. 24. 12. 37, 
Tochter des am 15. 11. 88 verſt. Herzogs Maximilian Joſeph in Bayern. — 
Thronfolger Karl Ludwig Joſeph Maria, geb. 30. 7. 33. 


Oldenbur Luth. Konf. Reſid.: Oldenburg. Großherzog Nikol. Fr. 
Peter, geb. 8 27, verm. am 10 mit Eliſab. Pauline Alexandrine, 
geb. 26. Tochter des am 25. 11. 68 verſt. Herz. Joſeph von Sachſen⸗ 
Altenburg. — Erbgroßherzog Friedrich Auguſt, geb. 16. 11. 52. 
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Portugal. Röm.⸗kath. Konf. Reſid.: Liſſabon. König Karl I. Ferd., geb. 
28. 9. 62, verm a. 22. 5. S6 m. Maria Amalia, geb. 28. 9. 65, Todt. v Ludw. 
fen v. Paris. — Kronpr. Louis Phil. i 8.87. 
; alt, Linie. Luth. Konf. Reſid.: Grei 
28 3. 46, verm. am 8. 10. 72 mit Ida, geb. 1 
Adolf zu Schaumburg⸗Lippe. — Erbprinz 

Reuß jüng. Li Reſid.: Gera. Fürſt Heinr. XIV., geb. 2 
Wittwer ſeit 10. 7. 86 von Pauline Luiſe Agnes, jüngſt. Tochter des verft. 
Herzogs von Württemberg. — Erbprinz Heinrich XXVII., geb. 10. 11. 58. 

Rumänien. Röm . Konf. Reſid.: Bukareſt. König Karl I., geb. 
20. 4. 39, regiert ſeit S1, perm. am 15. 11. 69 mit Eliſabeth, geb. 
29. 12. 43, Schweſter des Fürſten Wilh. von Wied. — Thronfolger Ferd. 
von Hohenzollern, Prinz von Rumänien, geb. 24. 8. 65. 

Rußland. Ruſſiſch⸗orthod. Konf. Reſidenz: St. Petersburg. Kaiſer 
Alex. III. Alexandrowitſch, geb. 10. 3. 45, perm. am 9. 11. 66 mit Maria, 
geb. 26. 11. 47, Tochter des Königs Chriſt. IX. von Dänemark. — Thron⸗ 
folger Nikolaus Alexandrowitſch, geb. 18. 5. 68. 

Sachſen. Röm.⸗kath. Konf. Reſidenz: Dresden. König Friedr. Aug. 
Alb., geb. 23. 4. 28, verm. 18. 6. 53 mit Karoline, geb. 5. 8. 33, Tochter 
des verſt. Prinzen Guſtav von Waja. 

Sachſen⸗Weim iſenach. Luth. Konf. Reſid.: Weimar. Großherz. Karl 
Alex. Aug. Joh., geb. 24.6.18, verm. 8.10.42 m. Sophie, geb. 8.4.24, Schweſt. 
b. verft. Königs Wilh. III. d. Niederl. — Erbgroßh. Karl Aug., geb. 31. 7. 44. 

Sachſen⸗Meiningen. Reſid.: Meiningen. Herzog Georg II geb 2.4. 
Wittwer jeit 30. 3. 55 von Charlotte, Toht. b. verit. Pr. Abr, v. Preuß., u. 
10. 2. 72 von der Prinz. Feodora, wiederverm 18. 3. 73 mit Helene, Freifrau 
von Heldburg. — Erbprinz Bernh. Friedr. Wilh. Mbr. Georg, geb. I. 4. 51. 

Sachſen⸗Altenburg. Red.: Altenburg. Herzog Ernſt Fr, geb. 16. 9. 26, 
verm. 28. 4.53 m. Agnes, geb. 24. 6. 24, Schweſt. d. Herzogs Leop. Fr. v. Anhalt. 

Sachſen⸗Coburg⸗Gotha. Reſid.: Coburg und Gotha. Herzog Alfred, 
geb. 16. S. 44, vermählt ſeit 1874 mit Marie Großfürſtin von Rußland. 

Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Luth. Konf. Refidenz: Rudolſtadt. Fürſt 
Victor Günther, geb. 21. 5. 52, regiert ſeit 15. 1. 90. 

Schwarzburg⸗Sondershauſen. Reſidenz: Sondershauſen. Fürſt Karl 
Günther, geb. 7. 8. 30, verm. 12. 6. 69 mit Marie, geb. 28. 6. 45, Tochter 
des verft. Prinzen Eduard zu Sachſen⸗Altenburg. 

Schweden und Norwegen. Luth. Konf. Reſidenz: Stockholm. König 
Oskar II. Friedrich, geb. 21. 1. 29, verm. 6. 6. 57 mit Sophie, geb. 9. 7. 36, 
Schweſter des Herzogs Adolf von Naſſau.— Kronprinz Oskar Guſtav Adolf, 
Herzogs von Wermland, geb. 16. 6. 58. 

Spanien. Röm.⸗kath. Konf. Refid.: Madrid. König Alfons XIII., 
Leon Fernando Maria Sfidor Pascual, geb. 17. 5. 86, Regentin ſeine Mutter 
Maria Chriſtina Rainera, geb. 21. 7. 58, Tochter des am 20. 11. 74 verſt. 
Erzherzogs Karl Ferdinand von Oeſterreich. 

Waldeck. Luth. Konf. Reſidenz: Arolſen. Fürſt Georg Victor geb. 
14. 1. 31, Wittwer ſeit 29. 10. 88 von Helene, Schweſter des Herzogs Adolf 
von Naſſau. — Erbprinz Friedrich, geb. 20. 1. 65. 

Württemberg. Luth. Konf. Reſid.: Stuttgart. König Wilh. IL, geb. 
25. 2. 48, Wittwer ſeit 30. 4. 82 von Marie, Prinz. v. Waldeck u. Pyrmont, 
wiederverm. 8. 4. 86 m. Charlotte, geb. 10.10.64, Prinz. zu Schaumburg⸗Lippe. 


Homöopathiſche Chronik 


für die Jahre 1892 (1. October) bis 1893 (1. October). 


Es verſtarben: Dr. William Morgan in Cardiff (Eng⸗ 
land); Dr. C. H. Millin in Worceſter (England); Dr. Julian 
Gonzalez in Mexiko; Dr. Wahrhold Ortleb in Gotha; 
Dr. Auguſt Petraſch in Münſter; Dr. Weyand in Saar⸗ 
brücken; Dr. C. Hugo Caſpar in Prag; Dr. Joh. Kafka 
sen. in Prag; Geh. Hofrath Dr. Ruhfuß in Hörde; Dr. 
Eberle in Nürnberg; Dr. Hartung von Hartungen in 
Weidlingen bei Wien; Graf Recke-⸗Volmerſtein. 


Ihren Wohnort wechſelten: Dr. Mau von Heide nach Hu⸗ 
fum; Dr. Kröning von Kaſſel nach Elbing; Dr. Buob von 
Freudenſtadt nach Wiesbaden. 


Zur Homöopathie traten über: Dr. Gugger in Ravens⸗ 
burg; Dr. Meyer in Watersloh; Dr. Sanders in Bork; 
Dr. Kukulus in Stettin; Dr. Roth und Dr. Stumpf in 
Mainz; Dr. Ehebald in Ditzingen, O.-A. Leonberg Wttbg.; 
Dr. Baltzer in Berlin; Dr. J. Olbrich in Reugersdorf, 
Kr. Glatz; Dr. Hengſtebeck aus Rehringhauſen, Weſtf.; 
Dr. Kant in Stettin; Dr. Heſſen in Guben; Dr. Ludwig 
Atzerodt (aus Altendorf b. Eſſen) in Leipzig; Dr. Günther 
in Mülhauſen, Elſaß; Dr. Hope in Bielefeld; Dr. Vorn⸗ 
hecke in Laer; Dr. Kranz jr. in Wiesbaden; Dr. Cramer 
in Bremen; Dr. Glöckler in Kirchheim u. T. (Wttbg.); Dr. 
Oehmiſch in Halle a. S. 


Niederlaſſungen: Dr. Ulrich Atzerodt aus Eſſen a. R. in 
Dresden, Schnorrſtraße 54e, (Sprechſt. 9—11, 3—5 Uhr); 
Dr. O. Gerlach in Stralſund; Dr. Hugger in Gmünd; 
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Homöopathiſche Chronik. 


Dr. Ludwig Atzerodt aus Altendorf b. Eſſen hat ſich in 
Leipzig als homöopathiſcher Arzt niedergelaſſen (Priv.⸗Wohnung: 
Königsſtraße 21) und fungirt gleichzeitig als Aſſiſtenzarzt in der 
Poliklinik der Dr. Schwabe'ſchen Centralapotheke; Dr. "ehr, 
Glöckler in Kirchheim u. T. (Wttbg.); Dr. Theodor Hengſte⸗ 
beck in Aachen, Büchel 48; Dr. Cramer in Bremen, Sedan⸗ 
ſtraße 4; Dr. Kranz jr. in Wiesbaden, Adolfſtraße 1; Dr. 
R. Alberts in Eſſen, Ruhr, Rheiniſcheſtraße 17; Dr. Berlin 
in Liegnitz; Dr. Lambert in Bonn; Dr. Dünninghaus in 
Siegen. 


Das prenßiſche Dispenfireramen beſtanden: Dr. Meyer in 
Watersloh; Dr. Kukulus in Stettin; Dr. Baltzer in Ber⸗ 
lin; Dr. J. Olbrich in Reugersdorf, Kr. Glatz; Dr. Hengſte⸗ 
beck aus Rehringhauſen (Weſtf.), z. Z. in Leipzig; Dr. Kant 
in Stettin; Dr. Heſſen in Guben; Dr. Hope in Bielefeld; 
Dr. Vornhecke in Laer; Dr. Kranz jr. aus Wiesbaden; 
Dr. Cramer in Bremen; Dr. L. Atzerodt aus Leipzig und 
Dr. Oehmiſch aus Halle a. S. 


Auszeichnungen wurden zu Theil: Dr. Siemſen in Kopen⸗ 
hagen eine Dankadreſſe und ein koſtbares Silberſervice von 
feinen Collegen, anläßlich feines 25-jahrigen Jubiläums als 
homöopathiſcher Arzt; Dr. Walz in Frankfurt a. O. bie Er- 
neuerung feines Doctor⸗Diploms anläßlich feines 50⸗jährigen 
Doctor⸗Jubiläums von der Univerſität Berlin. 


Von neuen, reſp. nen aufgelegten homöopathiſchen Büchern 
erſchienen: 

Bruckner, Dr. Th., Kurze Anleitung zum richtigen Gebrauch 
der wichtigſten homöopathiſchen Arzneimittel in den alltäglichen, 
leichteren Erkrankungsfällen. Elfte autoriſirte Auflage. 1893. 
(118 S.) 16. Cart. 80 Pf. (Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 

(Nr. 3 der Hombopathiſchen Hausbibliothek.) 

El Indicator característico de cien medicamentos homeopáticos 
comprendiendo los treinta del Dr. Clot. Müller. Obra póstuma 
del Dr. Salvio Amató, torminada y revisada por D. M. Cabis y 
Balmanya. Preis 2 Mk. Barcelona und Leipzig, in Commission 
bei Täschner & Comp. 


Neue homöopathiſche Literatur. 


Groß, Dr. H., und Prof. Dr. C. Hering, Vergleichende Arzuei⸗ 
mirkungslehre in therapeutiſchen Diagnoſen (Arzneimittel⸗ 
Diagnoſen), enthaltend die Unterſchiede der ähnlichen und 
verwandten Mittel. Aus dem Engliſchen bearbeitet und 
herausgegeben von Dr. Ed. Faulwaſſer, San.⸗Rath. 1892. 
(575 S.) Lex.⸗Form. Geb. 20 Mk. (Leipzig, Marggraf's 
homöopathiſche Offiein.) 

Günther, G., Der kleine homöopathiſche Thierarzt. Geb. 1 Mk. 
50 Pf. (Leipzig, Marggraf's hombopathiſche Officin.) 

Hausarzt, Kleiner homöopathiſcher, nebſt einer Charakteriſtik ber 
wichtigſten homöopathiſchen Arzneimittel und genauer An⸗ 
gabe der Gabengröße für jeden Einzelfall (Anhang zum 
„Homöopathiſchen Vademecum“). Broſch. 1 Mk., geb. 1 Mk. 
50 Pf. (Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 

Homüopathiſcher Kalender für die Jahre 1892 und 1893. 
Herausgegeben von der homöopathiſchen Central-Apotheke 
Dr. Willmar Schwabe in Leipzig. Herabgeſetzter Preis 
pro Stück 30 Pf. 

Beide Kalender veralten nicht, wenn ſie auch nach Ablauf des be⸗ 
treffenden Jahres gekauft werden, denn dieſelben enthalten zahlreiche 
unterhaltende und belehrende Artikel von dauerndem Werth. 

Homüopathiſche Volksſchriſten à 10 Pf. (Leipzig, Marggraf's 
homöopathiſche Officin.) Dieſelben behandeln: 

1. die Diphtherie, 2. den Brechdurchfall der Kinder, 3. den Keuch⸗ 
huſten, 4. den Kehlkopferoup (Bräune) und den Huſten, 5. den Shar- 
lach, 6. die Maſern, 7. die Cholera, 8. bie Wurmplage, 9. den Rhen- 
matismus, 10. die Skrophelkrankheit, 11. die Hämorrhoiden, 12. den 
Kopfſchmerz, 13. die Augenleiden, 14. die Hautausſchläge und Flechten, 
15. die Blutarmuth und Bleichſucht, 16. die Ernährung und Pflege 
kleiner Kinder, 17. die Krankheiten im Säuglingsalter, 18. die In⸗ 
fluenza oder Epidemiſche Grippe, 19. die Magenkrankheiten, 20. die 
Stuhlverſtopfung, 21. die Hals- und Rachenkrankheiten, 22. die Ohren- 
krankheiten, 23. bie Naſenkrankheiten, 24. bie Nervenkrankheiten I., 
25. bie Nervenkrankheiten II., 26. bie Schlafloſigkeit, Schlafſucht, 
das Alpdrücken und nervöſe Herzklopfen. 

Dr. Hübner's Illuſtrirter homöopathiſcher Hausthierarzt, oder: 
Die hombopathiſche Behandlung und Verhütung der Krant- 
heiten der Pferde, Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde, 
Katzen und Edelkaninchen, ſowie des Geflügels und der ein⸗ 
heimiſchen und ausländiſchen Stubenvögel. Nach des Ver⸗ 
faſſers Tode neu bearbeitet und verbeſſert, ſowie mit 31 Ab⸗ 
bildungen verſehen. Fünfte Auflage. Preis cart. 3 Mk., 
geb. 3 Mk. 75 Pf. (Leipzig, Täſchner & Comp.) 
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Neue hombopathiſche Literatur. 


La curacion y profilaxia por el tratamiento homeopático de 
las principales enfermedades infecciosas. Secunda edicion 
corregida. Preis brosch. 1 Mk. 20 Pf. (Leipzig, Täschner 
& Comp.) 

Leipziger Populäre Zeitſchrift für Homöopathie. Organ des 
Centralverbandes homöopathifcher Vereine Deutſchlands, des 
Sächſiſchen Landesvereins, wie der homöopathiſchen Vereine 
im Königreiche Sachſen, in Berlin, Stettin, Bromberg, Elber⸗ 
feld, Magdeburg u. f. w. Herausgegeben von der Homöo⸗ 
pathiſchen Central-Apotheke Dr. Willmar Schwabe 
in Leipzig. Redacteur: Dr. Puhlmann. 24. Jahrgang 
1893, jährlich direct bezogen 3 Mk., durch die Poſt und den 
Buchhandel 2 Mk. 60 Pf., und ältere Jahrgänge broſch. 2 Mk. 

Puhlmann, Dr. C. G., Handbuch der homßopathiſchen Praxis. 
Anleitung zur kliniſchen Unterſuchung Kranker und zu deren 
Behandlung nach homöopathiſchen und diätetiſchen Grundſätzen, 
mit Berückſichtigung der in den Tropen vorkommenden Krank⸗ 
heiten. Mit 140 in den Text gedruckten, zum Theil farbigen 
Abbildungen und zwei Chromotafeln. 688 Seiten gr. 80. 
Preis broſch. 10 Mk., geb. 11 Mk. 50 Pf. (Leipzig, Dr. Will⸗ 
mar Schwabe.) 

Robert, Dr. Th., Die Funktionsheilmittel Dr. Schüßler's oder 
Kleiner homöopathiſcher Hausarzt zur biochemiſchen Be- 
handlung der Krankheiten nach Dr. Schüßler's Methode. 
Dritte Auflage. 1893. (200 S.) 16. Cart. 1 Mk. 50 Pf. 
(Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 

(Nr. 6 der Hombopathiſchen Hausbibliothek.) 

Vogel, Dr. G., Homöbopathiſcher Hausarzt. Ein leichtfaßlicher 
und praktiſcher Rathgeber für Alle, welche die am häufigſten 
vorkommenden Krankheiten ſicher, ſchnell und auf angenehme 
Weiſe ſelbſt heilen wollen. Nach dem Tode des Verfaſſers 
neu bearbeitet von Dr. H. Billig. 21. Auflage. 1893. 
(XIV, 474 S.) 8. Broſch. 3 Mk. 75 Pf., geb. 4 Mk. 50 Pf. 
(Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 


A DE Zahl ber Männer, deren Bildniſſe unb Lebensgeſchichten 

wir wegen ihrer Verdienſte um die Homöopathie, fei 
B es als Aerzte oder Schriftſteller, an biejer Stelle zum 
Abdrucke brachten, iſt im Laufe der vier Jahre, ſeit welchen 


dieſer Kalender nunmehr erſcheint, ſchon zu einer recht ſtattlichen 
angewachſen. Es ſind nicht weniger als 32, nämlich im Jahr⸗ 
gang 1891, welcher leider völlig vergriffen iſt, der Stifter der 
Hombopathie Dr. med. Samuel Hahnemann, die Profeſſoren 
Dr. Conſtantin Hering in Philadelphia und Dr. Theodor 
von Bakody in Budapeſt, ſowie die Doctoren Alphons 
Noack in Lyon, Clotar Müller in Leipzig, Bernh. Hirfchel 
in Dresden, Adolph Gerſtel in Wien, Carl Heinigke in 
Leipzig und Heinrich Goullon in Weimar. Der 1892 
Jahrgang, von welchem noch ein kleiner Vorrath vorhanden iſt, 
enthielt die Portraits und Biographieen der Profeſſoren Dr. 
Schulz in Greifswald, Dr. Guſt. Jäger in Stuttgart und 
Dr. Farrington in Philadelphia, jowie ber Doctoren $. Pröll 
in Bad Gaſtein, A. von Kaczkowski in Lemberg, Kirſten 
in Leipzig, Willmar Schwabe in Leipzig und des bekannten 
Vorſtandes der Württembergiſchen Hahnemannia Aug. Zöppritz 
in Stuttgart. Im 1893er Jahrgange endlich, von dem auch 
noch ein kleiner Vorrath vorhanden iſt, ſetzten wir den Doctoren 
Groß in Klebitz, Hartmann in Leipzig, Hirſch in Prag, 
Schädler in Bern, Fiſcher in Weſtend⸗Charlottenburg, 
Chargs in Paris und dem Rentier Carl Wieſike in Schloß 
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Plaue a. H. literarifche Denkſteine, um nunmehr im vierten 
Jahrgange die Lebensbeſchreibungen der Doctoren Juſtus Weihe 
in Herford, Hofrath E. Groos in Laasphe, Eduard von 
Grauvogl in München, Wahrhold Ortleb in Gotha, Carl 
Guſtav Vogel in Penig, Theodor Johannes Rückert in 
Herrnhut, Wilhelm Ludwig Grießelich in Karlsruhe, 
Walz in Frankfurt a. O., ſowie des um die Homöopathie 
hoch verdienten Grafen Werner von ber Recke-Volmarſtein 
zu bringen. 


Dr. Juſtus Weihe sen. in Herford, 


geb. 8. Auguſt 1808, geſt. 31. Juli 1892. 

„Daß ich ein glücklicher Arzt und ein glücklicher Menſch geweſen bin, 
verdanke ich der Homöopathie.” So ſagte Dr. Juſtus Weihe noch auf 
ſeinem Sterbebette, indem er zugleich als ein äußerliches Zeichen ſeiner 
Dankbarkeit gegen die Homöopathie dem homöopathiſchen Krankenhauſe 
in Leipzig die anſehnliche Summe von 5000 Mark aus ſeinem Nachlaſſe 
vermachte. 

Der am 31. Juli 1892 zu Herford verſtorbene Dr. Juſtus Weihe 
war einer ber älteſten hombopathiſchen Veteranen. Im Jahre 1808 zu 
Zoffeld in Weſtfalen als Sohn des bekannten Dr. Auguſt Weihe, des erſten 
weſtfäliſchen Arztes, der ſich zur Hombopathie bekannte, geboren, trat 
er ſofort nach beendigten Univerſitätsſtudien im Jahre 1833 als Aſſiſtent 
in ſeines Vaters umfangreiche Praxis ein, die er nach deſſen bald darauf 
erfolgendem Tode allein n Auch ihm blieben, gleich den meiften 
hombopathiſchen Aerzten Anfeindungen und Bekämpfungen von Seiten 
ſeiner allopathiſchen Collegen nicht erſpart, aber ſeine ärztliche Tüchtig⸗ 
keit half ihm im Vereine mit ſeiner allzeit werkthätigen Nächſtenliebe 
über die Hinderniſſe hinweg, die Neid und blinder Haß ihm in den Weg 
zu ſtellen ſuchten. Oftmals verſuchte er in ſeinen ſpäteren Lebensjahren, 
fiH von ſeiner ausgebreiteten Praxis in's Privatleben zurückzuziehen, 
aber immer wieder mußte er den Bitten ſeiner zahlreichen Patienten 
nachgeben, feinen ſegens reichen, erfolggekrönten Beruf noch weiter aus⸗ 
zuüben. Erſt wenige Jahre vor ſeinem Tode übergab er die Praxis 
ſeinem Sohne. 
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Hofrath Dr. E. Groos, 
geb. 21. Februar 1806, geſt. 12. December 1892. 

Hofrath Dr. Groos, der am 21. Februar 1806 auf Schloß Wittgen⸗ 
ſtein bei Laasphe als Sohn des fürſtlichen Kammerdireetors Carl Groos 
geboren wurde, war ein überzeugungsvoller Hombopath. Urſprünglich 
zum Prieſterberuf beſtimmt, vertauſchte er nach kurzem Studium zu 
Marburg die Theologie mit der Medizin. Nach ſeiner Approbation 
18 ee er zunächſt als allopathiſcher Arzt in feiner Vaterſtadt, bis er 
urch ein ſchweres Nervenfieber, das ihn nicht lange nach feiner Nieder- 
laſſung befiel und von dem er fich nur ſehr Ter und unvollſtändig 
fe ber von der Unzulänglichkeit der allopathiſchen Therapie überzeugt, 
ſich der Hombopathie zuwandte. Keine Geringeren als der bekannte 
Dr. von Bönninghauſen in Münſter und der badiſche Generalarzt Dr. 
Grießelich in Carlsruhe waren ſeine GE und Führer. Auf feinem 
ferneren Lebensgange wurde ihm manche Freude, manches Glück zu 
Theil. Der Fürſt ſeines Vaterlandes ehrte den tüchtigen Arzt in ihm 
durch Verleihung des Hofrathstitels, ein reiches Familienglück umblühte 
ihn, ſeine zahlreichen Patienten liebten und verehrten den Helfer aus 
Krankheit und Noth, ſeine Vaterſtadt Laasphe zeichnete ihn bei der Feier 
ſeines 50 jährigen Doctorjubiläums (1880) durch die Ernennung zum 
Ehrenbürger, und der deutſche Kaiſer durch Verleihung des Rothen Adler⸗ 
ordens 4. Klaſſe aus. Er vertrat die Hombopathie mit Würde und 
Anſehen durch Wort und Schrift, und auch er ſegnete, gleich Weihe, 
noch am Abende ſeines Lebens den Augenblick, der ihn der Lehre Hahne⸗ 
mann's zugeführt hatte. 
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Dr. Eduard von Grauvogl, geb. 18. Februar 1811, geſt. 31. Auguſt 1877. 

Aus einem Saulus ein Paulus wurde der in der hombopathiſchen Lite- 
ratur vielgenannte ehemalige kgl. bayriſche Oberſtabsarzt Dr. von Grau⸗ 
vogl, welcher am 18. Februar 1811 zu Eichſtädt geboren, nach vollendetem 
mediziniſchem Studium als Militärarzt in die bayriſche Armee eintrat. 
Wer ſeine erſte wiſſenſchaftliche Arbeit, das im Jahre 1848 erſchienene 
Werk: „Die Zukunft der ärztlichen Arbeit“ geleſen hat, wird 
empört ſein über das abſprechende Urtheil, welches der junge Arzt über 
Hahnemann und ſeine Lehre fällte. Zwei Jahre ſpäter aber war er 
ſelbſt Hombopath geworden, ohne es zu wollen. Als Hausarzt einer 
hochgeſtellten Familie, bie nur hombopathiſch behandelt fein wollte, mußte 
er ſich nothgedrungen mit dem verachteten „Auswuchſe in der Heilkunde“ 
etwas vertraut machen. Bald war er deſſen begeiſterter Anhänger und 
vertheidigte ihn in Wort und Schrift. Seine Werke: „Grundgeſetze 
der Phyſiologie, Pathologie und wiſſenſchaftlichen Therapie“ 
und „Lehrbuch der Hombopathie“ legen beredtes Zeugniß für feine 
durchaus hombopathiſche Geſinnung ab. Wegen der philoſophiſchen Ge⸗ 
dankenvertiefung, welche das letztere Werk aufweiſt, wurde ihm von 
mancher Seite der Vorwurf der Unklarheit gemacht, während Andere 
wieder von ſeinen Schriften begeiſtert waren. So vor Allem der Gou⸗ 
verneur von Finnland, der ihn 1871 an die Univerſität Helſingfors be⸗ 
rief und ihm den dortigen Lehrſtuhl für Homöopathie übertrug. Von 
dort nach einigen Jahren nach Deutſchland zurückgekehrt, lebte er ſeit⸗ 
dem als Arzt und hombopathiſcher Schriftſteller in München, wo er am 
31. Auguſt 1877 verſtorben iſt. 
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Dr. med. Wahrhold Ortleb, 


geb. 22. Dezember 1818, gejt. 21. Januar 1893. 


Eine der ſympathiſchſten Geftalten unter den älteren hombopathiſchen 
Aerzten war ber zu Anfang des Jahres 1893 in Gotha verſtorbene 
Dr. Wahrhold Ortleb. Als Sohn eines Geiſtlichen zu Burgtonna ge- 
boren, widmete er jid) mediziniſchen Studien und ließ fid) nach erlangter 
ärztlicher Approbation zunächſt in Ichtershauſen als praktiſcher Arzt 
nieder, um ſpäter die Divection der Landesirrenanſtalt zu übernehmen, 
die er bis zu deren Auflöſung, reſp. Verlegung nach Hildburghauſen bei⸗ 
behielt. Dann — es war dies im Jahre 1870 — errichtete Dr. Ortleb 
in Gotha eine hombopathiſche Privatirrenanſtalt, deren Leitung er erſt 
vor wenigen Jahren, wegen zunehmenden Alters, niederlegte. 

Dr. Ortleb war bis in ſein hohes Alter einer der geſuchteſten Aerzte 
Gotha's, und namentlich hatte er ſich in ſeiner Eigenſchaft als Irren⸗ 
arzt einen weit über ſein Vaterland hinausgehenden Ruf erworben. Er 
beſaß aber auch zu dieſem ſchwierigen Berufe, wie wenige ſeiner Collegen 
alle diejenigen Eigenſchaften, welche unerläßliche Vorbedingung dazu 
ſind: Milde und Ruhe, wie denn ja auch ſein oben im Bilde wieder⸗ 
gegebener Kopf den Ausdruck der Herzensgüte und ſeeliſchen Gleich⸗ 
geſtimmtheit zeigt. Seine Herkunft von einem Geiſtlichen kam ihm dabei 
zu Statten. 


Dr. Carl Guſtav Vogel, 


geb. 11. Dezember 1832, gejt. 11. April 1865, 


Durch die beiden trefflichen Werke: „Mutterpflichten und Mutter- 
freuden“ und „Hombopathiſcher Hausarzt“ hat fid) Dr. Carl Guſtav Vogel 
ein bleibendes Andenken in der Homöopathie geſchaffen. Wie manche 
Mutter verdankt die gedeihliche Entwickelung ihrer Kinder den guten 
Lehren, die der begabte und weitblickende Arzt in dem erſtgenannten 
Buche giebt; wie mancher Kranke hat ſich aus dem anderen Werke die 
verlorene Geſundheit durch Befolgung der darin ertheilten Rathſchläge 
und Vorſchriften wieder gewonnen. Leider war dem verdienten Manne 
nur eine kurze Lebenszeit vergönnt. Kaum 32 Jahre alt, fiel er einem 
ſchleichenden Lungenübel zum Opfer. . 

Dr. C. G. Vogel war der Sohn eines Predigers und am 11. Dezbr. 
1832 zu Langenleuba⸗Oberhain geboren. Sein Vater wünſchte, daß auch 
er fid) der theologiſchen Laufbahn zuwende und jo ſtudirte er, wenn auch 
ohne innere Befriedigung, zunächſt einige Jahre Theologie. Aber ſchließ⸗ 
lich ſiegte in dem Kampfe zwiſchen Gehorſam und Neigung doch die letz⸗ 
tere, und er vertauſchte die Gottesgelahrtheit mit der Medizinkunde. 
Schon im Jahre 1860 beſtand er die Staatsprüfung und wirkte von da 
ab, bis zu ſeinem 1865 erfolgten Tode, in dem nahe ſeinem Geburtsorte 
gelegenen Muldenſtädtchen Penig als Arzt. Zur Homöopathie war er 
ſogleich nach vollendetem Studium übergetreten. 
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Dr. Theodor Johannes Rückert, 


geb. in; Großhennersdorf am 2. März 1801, geſt. in Herrnhut am 6. Auguſt 1885. 


Auch der Name „Johannes Rückert“ iſt in der hombopathiſchen 
Literatur kein unbekannter. Begegnete man ihm doch außer in dem 
großen Sammelwerke: „Kliniſche Erfahrungen in der Homöopathie“, 
welches alle deutſchen und in's Deutſche übertragenen Heilungen mit 
hombopathiſchen Arzneien, und praktiſche Bemerkungen enthält, und zwar 
während der Jahre 1822—1857, noch in den meiſten hombopathiſchen Beit- 
ſchriften. Er war allen hombopathiſchen Redactionen ein gern geſehener 
Mitarbeiter, denn feine Arbeiten waren, trotz hohen wiſſenſchaftlichen 
Werthes, gemeinverſtändlich und leicht faßlich geſchrieben. Einfach und 
frei von jeglicher Selbſtüberhebung war er auch in ſeinem Leben. Das 
wiſſen am beſten die Herrnhuter Brüder, in deren Kreiſen er mehr als 
ein halbes Jahrhundert lang in ſegensreichſter Weiſe als Arzt wirkte. 
Was Wunder daher, daß ſie in Liebe und Verehrung an ihm bingen 
und wie Kinder um den Vater trauerten, als ſich am 6. Auguſt 1885 
die Kunde verbreitete, daß er heimgegangen ſei. Er war einer jener 
wenigen Glücklichen, deren Leben nach dem Worte der heiligen Schrift 
reich geſegnet war, denn es währte faſt 85 Jahre. Und dabei war er 
geiſtig friſch bis zum letzten Augenblicke. 


Dr. Philipp Wilhelm Ludwig Grießelich, 


geb. 1. März 1804, geſt. 23. Auguſt 1848. 


machte jette Schulſtudien in dem Schwarz'ſchen Inſtitute zu Heidelberg; 
eh mit 16 Jahren bie Univerſität daſelbſt, promovirte 1824 als Doctor 
der Medizin, Chirurgie und Geburtshülfe, und wurde in demſelben Jahre 
als Regimentsarzt der großherzoglichen Artilleriebrigade in Karlsruhe 
angeſtellt. Schon im Jahre 1828 hatte er angefangen, ſich mit der 
Hahnemann'ſchen Lehre zu beſchäftigen, und nachdem er deren thatſäch⸗ 
lichen Werth erkannt hatte, verwerthete er fie praktiſch an feinen Kran ⸗ 
ken und vertheidigte ſie gegen ihre Widerſacher. In dieſer Hinſicht 
war er in feiner Zeitſchrift: „Hygea“ fortgeſetzt auf dem Poſten. Durch 
Herausgabe feines „Handbuches zur Kenntniß ber hombopathiſchen oder 
ſpecifiſchen Heilkunſt,“ welches kurz vor ſeinem Tode erſchien, hat er ſich 
in der Mediein für immer ein bleibendes Denkmal geſetzt. 

Trotz feiner ausgeſprochen hombopathiſchen Geſinnung wurde er 
im Jahre 1847 zum Stabsarzt und im darauffolgenden Jahre zum 
Generalarzt des Großherzogl. Badiſchen Armeecorps ernannt. Als ſolcher 
begleitete er die nach Holſtein marſchirenden badiſchen Truppen, und 
hierbei traf ihn das Unglück, daß ſein Pferd vor den Flügeln einer Wind⸗ 
mühle ſcheute und ihn aus dem Sattel warf. Er ſtarb an den Folgen 
dieſes Sturzes am 23. Auguft 1848 zu Hamburg. Die Homöopathie ver- 
lor in ihm einen ihrer unerſchrockenſten Vorkämpfer. 
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Dr. Carl Friedrich Walz, 
geb. 12. Oktober 1820, 

Unter allen Impfgegnern, welche dem deutſchen Reichsimpfgeſetze 
erſtanden, ijt der hombopathiſche Arzt und Kaiſerlich-Ruſſiſche Staatsrath 
Dr. Walz in Frankfurt a. d. Oder, welcher am 31. Oktober 1893 ſein 

fünfzigjähriges Doctor⸗Jubiläum feierte, der Einzige geweſen, welcher 
poſitive Erfolge erzielte, weil er dieſe Angelegenheit von der praktiſchen 
Seite aus betrieb und die Regierungen dadurch nöthigte, gewiſſe Ver⸗ 
ordnungen für die Impfärzte zu erlaſſen, welche die Gefahren der 
Impfung in etwas beſchränkt haben. So wurde z. B. die mit den 
Kuhpocken erfolgte Ueberimpfung der Syphilis ſo lange amtlich ge⸗ 
leugnet, bis es ihm gelang, durch perſönliches Aufſuchen der Erkrankten 
im Kreiſe Lebus den beamteten Aerzten ad oculos zu beweiſen, daß 
hier in der That die Syphilis überimpft worden ſei. 

Nachdem man, wenn auch mit einer gewiſſen Beklemmung und mit 
Widerwillen, dieſe Thatſache hatte zugeſtehen müſſen, leugnete man die 
Uebertragbarkeit anderer Krankheiten. Da drangen von der Hee ber, 
von der Inſel Wieck, plötzlich Berichte über angebliche Impfſchädigungen 
in die Oeffentlichkeit. Man ſtellte von Seiten der Behörden dergleichen 
in Abrede. Sofort reiſte Dr. Walz mit einem einwandsfreien Zeugen in 
jene Gegend und ſtellte unzweifelhaft feſt, daß ein anſteckender Ausſchlag, 
Impetigo contagiosa, nicht bloß auf zahlreiche Impflinge, ſondern 
von dieſen auch auf viele Erwachſene übertragen worden war. 

Möge dem Jubilar die geſunde Kraft und die körperliche Friſche, 
deren er ſich heute erfreut, noch viele Jahre lang im Intereſſe ſeiner 
großen Kranken⸗Clientele erhalten bleiben. 
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Graf Werner von der Recke⸗Volmerſtein, 


geb. in Oerdick am 22. Mai 1795, geſt. in Bruckſteine bei Patſchkau am 1. Juli 1893. 


Am Schluſſe unſerer diesjährigen Galerie wollen wir noch eines 
Mannes gedenken, welcher zwar kein approbirter Arzt war, aber doch 
während ſeines Lebens mehr für unſere Sache gethan hat, als mancher 
ihrer ärztlichen Jünger. Es iſt dies der durch die Empfehlung des Mer- 
curius cyanatus gegen Diphtherie in den weiteſten Kreiſen bekannt ge⸗ 
wordene Graf Werner von der Recke⸗Volmerſtein, ein Mann, deſſen ſich 
die Hombopathie zu allen Zeiten voll Freude und Stolz rühmen darf, 
denn er war einer jener ächt philanthropiſchen Charaktere, die ihre ganze 
Kraft, die Hab und Gut dem Wohle ber Menſchheit weihen. Unzählig 
ſind die Segnungen, die der Verblichene geſtiftet hat; unausgeſetzt wies 
er in den Zeitungen auf bie Vorzüglichkeit der hombopathiſchen Heil- 
methode, inſonderheit bei der Behandlung der Diphtherie mit Mercurius 
cyanatus hin, und in früheren, jüngeren Jahren verſandte er ſelbſt das 
erforderliche Quantum davon ohne Bezahlung an alle Diejenigen, die 
ihn darum baten, wie er auch bis in ſein hohes Alter hinein die maſſen⸗ 
haft ihm zuſtrömenden Kranken als Laienarzt unentgeltlich behandelte. 
Erſt in den letzten Jahren zog er ſich von dieſer humanen Thätigkeit 
auf ſein Schloß Bruckſteine zurück, wo er am 1. Juli d. J. im hohen 
Alter von 99 Jahren ſtarb. Sein Andenken wird immerdar in uns 
fortleben! 
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Der homüopathiſche Informator. 


Unter Benutzung eines Vortrages von Profeſſor Dr. med. Hegewald 
in Meiningen. 


Was war denn eigentlich Hahnemann? Hahnemann, ein 
deutſcher Gelehrter, war in Meißen am 10. April 1755 ge⸗ 
boren, beſuchte die dortige Fürſtenſchule, ſtudirte von ſeinem 
20. Lebensjahre ab Medizin in Leipzig, Wien und Erlangen, 
promovirte als Doktor der Medizin an der Univerſität Erlangen, 
war ſpäter Phyſikus in Sachſen, erhielt vom Herzog von Anhalt 
den Hofrathstitel, und galt für einen ausgezeichneten Arzt und 
höchſt geſchickten Chemiker; zeichnete ſich auch als fruchtbarer 
Schriftſteller aus, und iſt der glückliche Erfinder der Ho⸗ 
möopathie. Jean Paul nennt ihn einen Doppelkopf von Phi- 
loſophie und Gelehrſamkeit, denn an Wiſſen und Können über⸗ 
ragte Hahnemann viele ſeiner Zeitgenoſſen. 

Was ſagte Hufeland von Hahnemann? Profeſſor Hufeland, 
Leibarzt des Königs von Preußen, ſprach ſich in ſeinem Journal 
für Heilkunde, 1830 und 1831, höchſt günſtig über Hahnemann's 
Reine Arzneimittellehre aus. Er betonte, daß die Homöopathie 
in doppelter Rückſicht höchſt ſchätzungswerth jei: einmal, weil fie 
den Weg der Erfahrung und ruhigen Beobachtung betreten 
habe; dann, weil ſie Einfachheit in die Behandlung der 
Krankheiten bringe. Es genügt hinzuzufügen, daß der berühmte 
Hufeland ſtets die Spalten ſeines vielgeleſenen Journals den 
Beiträgen Hahnemann's öffnete, damit dieſer ſich ſeinen Gegnern 
gegenüber rechtfertigen könne. 

Iſt es wahr, daß die Lehre Hahnemann's auf dem Aus⸗ 
ſterbe⸗Etat ſteht? Nein. Hahnemann's Heilmethode wird jetzt 
in allen fünf Welttheilen ausgeübt. Die homöopathiſchen Dis- 
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penſatorien und Hoſpitäler ſchießen überall im Auslande wie 
Pilze gleichſam aus der Erde, in Indien, in China, in Auſtralien; 
und in Hahnemann's Vaterland, im Deutſchen Reich, hat ſie 
immer mehr an Ausbreitung gewonnen, denn die Zahl der zur 
Homöopathie übertretenden Aerzte vermehrt fih von Jahr zu 
Jahr; und in Leipzig hat man ein homöopathiſches Kranken⸗ 
haus eröffnet. In den Vereinsſtaaten von Amerika giebt es 
zahlreiche, vom Staat unterhaltene Lehrſtühle der Homöopathie. 
Die Nachfrage nach homöopathiſchen Aerzten ijt İp groß, daß 
dieſelben dem allgemein gefühlten Bedürfniß nicht mehr nach⸗ 
kommen können. Während deren Zahl in runder Summe etwa 
20 000 beträgt, iſt die Zahl der Patienten, die ſich homöopathiſch 
behandeln laſſen, geradezu Legion. 

Welchen Beweis kann man erbringen, daß bie homöopathiſche 
Heilmethode in Anſehen ſteht? Mehrere Lebensverſicherungen 
in den Vereinigten Staaten erbringen hierfür einen triftigen 
Beweis, weil ſie allen Mitgliedern, die ſich homöopathiſch be⸗ 
handeln laſſen, zehn Procent Rabatt an den Prämien und am 
Jahresbeitrag gewähren. — Achtung gebietend iſt es ferner, 
daß in Preußen für jene Aerzte, welche das Recht erlangen 
wollen, ihre homöopathiſchen Arzneien ſelbſt zu dispenſiren, eine 
Königliche Prüfungs⸗Commiſſion ſchon ſeit 50 Jahren beſteht, 
was die Anerkennung der Homöopathie als Wiſſenſchaft 
bedingt. 

Was für eine Neuerung hat Hahnemann in die Geil- 
wiſſenſchaft eingeführt? Sie bezieht ſich einzig und allein auf 
die Therapie; alle anderen Disciplinen der Medizin bleiben 
unberührt. Es war Hahnemann, der das Experiment an Ge- 
ſunden mit Arzneien zuerſt einführte. Durch das phyſiologiſche 
Experiment wird die virtuoſe Kraft einer Arznei hervorgehoben. 
So fand man experimentell, daß Bromium plaſtiſche Exſudate 
im Kehlkopf hervorbringt und ſie heilt. Nach Hahnemann ſtellte 
Profeſſor Traube, der berühmte Kliniker in Berlin, mit vollem 
Recht den Lehrſatz auf, daß die Stoffe nicht nur die Verurſacher, 
ſondern auch die Heiler der Krankheiten feien. Profeſſor 
Dr. Schulz, einer der bedeutendſten Pharmakologen der Gegen⸗ 
wart, nahm in Greifswald eine große Reihe von Verſuchen mit 
Arzneien an geſunden Menſchen und an Thieren vor und er⸗ 
klärte darauf in ſeiner, im Jahre 1890 erſchienenen Broſchüre 
„Aufgabe und Ziel der modernen Therapie“: daß man 
in der That in der Lage ſei, eine Erkrankung durch ein Arznei⸗ 
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mittel zu heilen, welches bei Geſunden ähnliche Symptome wie 
die bei dem Erkrankten vorhandenen hervorruft. Mit einem 
Wort: die Arzneiprüfungen Hahnemann's ſind der Ausgangs⸗ 
punkt jener experimentellen Richtung, welche die neue Aera in 
der Geſammtmedizin kennzeichnet. Die Berechtigung der 
homöopathiſchen Arznei⸗Prüfungen wird neuerdings auch von der 
wiſſenſchaftlichen Medizin anerkannt. So ſagt der berühmte 
Pharmakologe Prof. Dr. L. Brunton in ſeinem, im Jahre 1898 
auch in deutſcher Sprache erſchienenen „Handbuch der Pharma⸗ 
kologie“: „Verſuche an geſunden Menſchen haben, da die Wirkungen 
der Arzneiſtoffe auf Thiere bis zu einer gewiſſen Grenze ver⸗ 
ſchieden ſind, einen großen Werth; ſie ſind um ſo nothwendiger, 
weil wir durch Thier⸗Experimente nur die gröberen Unterſchiede 
zwiſchen den Arzneiſtoffen zu entdecken im Stande ſind, während 
uns die feineren Schattierungen aus zwei Gründen entgehen; 
erſtens, weil ſie nur bei Menſchen vorkommen; zweitens, weil 
nur der Menſch allein befähigt iſt, auf geringe Abweichungen, 
welche er an ſeinem Organismus empfindet, während ſie ſich der 
Wahrnehmung des Beobachters entziehen, aufmerkſam zu machen. 
Diejenigen, welche ſich mit derartigen Unterſuchungen und Studien 
beſchäftigt haben (bie Homöopathen) feifteten unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft durch ſorgfältige Feſtſtellung und Vergleichung der infolge 
verſchiedener Arzneimittel eintretenden Symptome große Dienſte!“ 

Iſt nach dem Geſagten die Homöopathie noch immer ein 
Schwindel zu nennen? Wie vorhin betont wurde, die Hombo⸗ 
pathie ſteht in ihrer Arzneimittellehre einzig und allein auf dem 
Standpunkt des wiſſenſchaftlichen Experiments, das metho- 
diſch, nach Hahnemann's Vorſchrift, ausgeführt werden muß. 
(Nacht's nach, ſagte der Altmeiſter, aber macht's genau nach.) 

Mit welchem geiſtigen Streben auf dem Gebiet der Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt die Lehre Hahnemann's verwandt? Mit jenem des 
Carteſius, deſſen epochemachendes Werk die Feſſeln des Vor⸗ 
urtheils brach und dem Menſchengeiſt gleichſam Flügel anheftete. 
Mit Carteſius (Descartes) brach die Scholaſtik, welche das ganze 
Mittelalter beherrſchte, zuſammen; und mit Hahnemann begann 
eine neue Aera in der Geſchichte der Medizin und zerfiel das 
Galeniſche Syſtem, das ebenfalls Jahrhunderte lang am gefunden 
Menſchenverſtande ſich verſündigte. 

Verdient Hahnemann einen Vorwurf deßhalb, weil er mit 
kleinen Arzueigaben behandelte? Keineswegs. Hahnemann fand, 
durch ſeine Forſchungen, daß kleine Arzneigaben der Reiz⸗ 
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empfänglichkeit erkrankter Organe weit beſſer als große 
Gaben entſprechen. Da die Natur immer und ewig mit den 
kleinſten Größen arbeitet, ſo iſt Hahnemann's Verfahren da⸗ 
durch ſchon gerechtfertigt. Die berühmten Mathematiker Euler, 
Maupertuis und d'Alembert haben das im ſogenannten Variations⸗ 
calcül genugſam illuſtrirt. Wenn Einer gegen die kleinen ho⸗ 
möopathiſchen Arzneigaben polemiſirt und dieſelben lächerlich zu 
machen ſucht, jo beweiſt er nur, daß er keine natur wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung hat; und wenn dies ein allopathiſcher 
Arzt thut: daß er von der Kunſt des Heilens nichts verſteht 
und in dem Wahn befangen iſt, daß die Heilkunſt darin beſtände: 
hohe Fiebertemperaturen herabzuſetzen, Schmerzen zu lindern, 
den Stuhlgang und die Harnabſonderung zu befördern u. ſ. w. 
Das iſt aber nur eine palliative Behandlungsweiſe, welche 
große Dofen von Arzneiſtoffen erheiſcht, durch welche die Lebens⸗ 
thätigkeit herabgeſetzt wird. Dieſelbe ſollte aber nicht, wie es 
leider in der wiſſenſchaftlichen Medizin geſchieht, die Regel bilden, 
ſondern nur eine Ausnahme ſein, wenn dem Kranken auf keine 
andere Weiſe geholfen werden kann. Denn der Verfall des 
Lebens wird dadurch nicht aufgehalten, ſondern ſehr häufig noch 
durch Hinzufügung von Arzneivergiftungen beſchleunigt. Kleine 
Arzneigaben dagegen erhöhen die Lebenskraft und ſetzen den 
Organismus dadurch in den Stand, eine Krankheit zu überwinden. 
Außerdem ſollte doch auch jeder allopathiſche Arzt wiſſen, daß 
der lebende Organismus noch auf die kleinſten Arzneigaben reagirt, 
auf ſo kleine Gaben, daß der Chemiker ſie mit den bis jetzt 
bekannten Reagentien nicht einmal nachweiſen kann. Profeſſor 
Pander erzielte mit 000,005 Gramm Eſerin bei Kaninchen 
noch eine Zuſammenziehung der Pupillen; Prof. Prager lähmte 
mit 000,005 Gr. Curare noch die Enden der Bewegungsnerven; 
Dr. Falk tödtete mit 000,005 Gr. Strychnin noch Fröſche und 
Mäuſe unter tetaniſchen Krämpfen. Das ſind aber Arzneigaben, 
die ungefähr der 5.—6. homöopathiſchen Potenz gleichen. Nun 
giebt der Homöopath ſeine kleinen Arzneigaben nicht den ge⸗ 
ſunden, ſondern kranken Menſchen ein, und dabei wählt er ein 
Mittel, welches bei Geſunden ähnliche Erſcheinungen hervorrufen 
kann, wie die bei den Kranken vorhandenen. Er fügt alſo einen 
neuen Reiz zu dem bereits vorhandenen hinzu. Hieraus folgert 
denn aber gewiß auch Jeder, der ſeine geſunden Sinne bei⸗ 
einander hat, daß zur homöopathiſchen Behandlung verfeinerte 
und verkleinerte Arzneigaben nöthig fein müſſen, wenn dem 
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Kranken kein Schaden gebracht werden ſoll. Der oben erwähnte 
Profeſſor Schulz bewies dies durch ein Experiment, bei welchem 
kleine Mengen des giftigen Queckſilberſublimats, in einer Ber- 
dünnung von 1: 600,000 800,000, eine ganz gewaltige, weit 
über die Norm gehende Gährung in einer mit Hefe verſetzten 
Traubenzuckerlöſung hervorriefen, während ſtärkere Löſungen 
dieſes Mittels, ebenſo wie ſolche von Jod, Brom, Galicyl- 
ſäure u. ſ. w., die Gährung durch Tödtung der Hefepilze ſtörten 
und aufhoben. Die kleine Gabe regt aljo die Lebensthätigkeit 
an, die große lähmt ſie. Auf Grund des Zuckungsgeſetzes iſt 
außerdem erwieſen, daß die chemiſchen und phyſikaliſchen Vor⸗ 
gänge, welche ſich in abſterbenden Nerven abſpielen, an und für 
ſich ſchon einen Reizzuſtand bedingen. Es iſt nun klar, daß, 
wenn zu einem [don vorhandenen Reiz ein fremder von ge- 
ringerer Kraft hinzutritt, daſſelbe oder doch ſehr Aehnliches ge⸗ 
leiſtet werden muß, wie wenn ein von vornherein nicht im Reiz⸗ 
zuſtande befindliches lebendes Gebilde von einem ſtarken Reiz 
getroffen wird. Daraus folgt aber, daß ein krankes Organ 
durch ein Arzneimittel in weſentlich kleinerer Dofis ſchon fv 
ajficivt werden kann, wie ein geſundes durch eine große Doſis. 
Nur durch Verwendung kleiner Arzneigaben, durch hombopathiſche 
Potenzen iſt es möglich, die Doſirung eines Mittels ſo zu ſtellen, 
daß nur das kranke Organ affieirt wird, unbeabſichtigte Neben- 
wirkungen in den übrigen Körpertheilen ſich alſo ausſchließen 
laſſen. Und da foll bie Homöopathie immer noch Schwin⸗ 
del fein, immer noch Quackſalberei?! Wer jagt das? 

Giebt es mehrere homöopathiſche Heilmethoden? Nein! Es 
giebt nur eine Homöopathie, und zwar die von Hahnemann 
erfundene und wiſſenſchaftlich begründete Heilmethode, durch welche 
bei Verwendung eines Arzneimittels in potenzirter Form Krank⸗ 
heitszuſtände, welche noch heilbar ſind, ſchnell, ſicher und dauernd 
geheilt werden. Die Wirkungsweiſe des gegebenen Arzneimittels 
muß, wenn es den Grundſätzen der Homöopathie entſprechen, 
aljo ein homöopathiſch⸗ſpecifiſches fein ſoll, durch umfaſſende 
Prüfungen an Geſunden erforſcht ſein. Die Homöopathie iſt 
alſo eine Wiſſenſchaft und ihre Ausübung eine Kunſt! 

Ich habe neuerdings auch manchmal von der Elektro⸗Ho⸗ 
möopathie gehört, mit welcher man noch viel beſſere Erfolge er⸗ 
zielen ſoll, als mit der Homöopathie? Die durch widerwärtige 
Reklame über Waſſer gehaltene Elektro⸗ Homöopathie ijt ein 
von einem Laien, dem Grafen Mattei, etablirtes Heilverfahren, 
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bei welchem eine ganze Menge von Mitteln gemiſcht, nach ho⸗ 
möopathifchen Grundſätzen verdünnt und dann unter einer ein- 
heitlichen Bezeichnung an Kranke verabreicht wird. Dieſe 
Mittel wurden urſprünglich geheim gehalten. Apotheker in Süd⸗ 
deutſchland und in der Schweiz, welche dieſelben bis heute nach⸗ 
machen und als ächt und ſogar als verbeſſert zu dreifach höheren 
Preiſen als die homöopathiſchen Mittel verkaufen, haben be- 
hauptet, hinter die Zubereitungsweiſe obiger Mittel gekommen 
zu ſein, und ſie haben bekannt gemacht, wie dieſelben zuſammen⸗ 
geſetzt und zubereitet werden, während Mattei nie ein Wort 
darüber veröffentlicht hat. Das, was dieſelben darüber bekannt 
gemacht haben, ſpricht allen chemiſchen Geſetzen, ja, bei Verwen⸗ 
dung von ſolchen Mittelzuſammenſetzungen zu Heilzwecken, ſogar 
allen Naturgeſetzen Hohn. Sicherlich werden beim Gebrauch 
dieſer Miſchmittel manche Kranke gebeſſert und auch geheilt. 
Aber das find keine Heilungen, ſondern Selbſtgeneſungen, wie 
ſie bei vielen anderen Methoden und Mitteln auch beobachtet 
werden, wenn der von der Naturheilkraft bewirkte Heilungs⸗ 
vorgang nicht geſtört wird. Mit der Homöopathie hat deshalb 
jener elektro⸗homöopathiſche Heil-Unfug nichts zu ſchaffen. Es 
ijt eine entweder aus Unkenntniß der wiſſenſchaftlichen homöo⸗ 
pathiſchen Heilmethode oder aus böſer Abſicht hervorgehende 
Irreführung des Publikums, die Bezeichnung Homöopathie mit 
dieſer Quackſalberei zu verbinden. 

Wenn die Homöopathie eine Kunſt ijt, fo kann fie wohl 
nur von Aerzten erlernt und ausgeübt werden? Das iſt durch⸗ 
aus nicht der Fall. Zwar wird ein Laie ſie nie mit der Vir⸗ 
tuofität ausüben lernen, wie dies Seitens eines erfahrenen 
Arztes geſchieht, der ſeine Univerſitätsſtudien hinter ſich hat. 
Aber immerhin iſt die Homöopathie ein vereinfachtes Wiſſen, in 
welchem fid) auch ein einfacher Menſch mit natürlichem und ge- 
ſundem Auffaſſungsvermögen bis zu einer gewiſſen Grenze gu- 
rechtfinden und, mit gut zubereiteten homöopathiſchen Mitteln in 
der Hand, den erſten ſich einſtellenden Krankheitserſcheinungen 
oft in ſehr wirkſamer Weiſe begegnen, alſo Schlimmeres ver⸗ 
hüten kann. 

Dieſe Sache leuchtet mir ein! An wen muß ich mich 
wenden, um mit der Homöopathie bekannt zu werden? Es giebt 
ſehr viele, theils wiſſenſchaftliche, theils volksthümliche Bücher 
über die Homöopathie, aus denen man ſich informiren kann, 
und in denen alle Einwände gegen dieſe Heilmethode mider- 
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legt werden. Sie hier alle aufzuführen, iſt unmöglich; das 
Einfachſte ijt es, wenn man fih an die Hombopathiſche Central- 
Apotheke von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig (Querſtraße Nr. 5) 
wendet und ſich von derſelben folgendes Buch für den mäßigen 
Preis von 1 M. kommen läßt: „Homöopathiſches Vademecum. 
Eine Berichtigung der über die homöopathiſche Heilmethode be⸗ 
ſtehenden irrigen Anſchauungen und Vorurtheile, nebſt Rück⸗ 
blicken auf die Geſchichte und Statiſtik der Homöopathie. Mit 
Anhang: Kleiner hombopathiſcher Hausarzt, nebſt Charakteriſtik 
von vierzig wichtigen homöopathiſchen Arzneimitteln und genauer 
Angabe der Arzneigabengröße für jeden Einzelfall. Gleichzeitig 
erbittet man ſich gratis 
1) das Illuſtrirte Preisverzeichniß homöopathiſcher Arzuei⸗ 
mittel und Hausapotheken, und 
2) den Verlagskatalog der Dr. Schwabe'ſchen Central⸗Apo⸗ 
tbefe, ſowie 
3) einige Probenummern der von derſelben Apotheke her⸗ 
ausgegebenen Leipziger Populären Zeitſchrift für Ho⸗ 
möopathie, welche viel Intereſſantes enthält und für 
den billigen Preis von jährlich drei Mark erhältlich iſt. 
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Allgemeine Lebensregeln in Merkverſen. 
Von Dr. C. W. Hufeland.“) 


illſt leben froh und in die Läng', 
Leb' in der Jugend hart und ſtreng; 
Genieße Alles, doch mit Maß, 
Und was dir ſchlecht bekommt, das laß! 


Das Heute iſt ein eigen Ding, 

Das ganze Leben in einem Ring, 

Die Gegenwart, Vergangenheit, 

Und ſelbſt der Keim der künft'gen Zeit. 


Drum lebe immer nur für heut', 
Arbeit', genieße, was es beut, 

Und ſorge für das Morgen nicht, 
Du haſt es heut ſchon zugericht'. 


Was du geniep'it, genieß mit Dank, 

So iſt dein Leben ein Lobgeſang. 
*) Wie wir bereits im unſerem Hufeland⸗Artikel in Nummer 15116 ber 
„Leipziger Populären Zeitſchrift für Homöopathie“ vom Auguſt 1893 er⸗ 
wähnten, waren dieſe Merkverſe zunächſt für den engeren Familien⸗ und 
Freundeskreis Hufeland's beſtimmt. Er hatte von denſelben im Jahre 1836 
zu ſeinem 75. Geburtstage Druckabzüge herſtellen laſſen, die er ſeinen Ver⸗ 
wandten und Freunden zum Andenken an dieſen Tag übergab. 

In den allgemeinen Lebensregeln ſpiegelt ſich derjenige Theil der Ma⸗ 
krobiotik wieder, in welchem Hufeland die „Kunſt“ lehrt: Durch eine feſte 
Lebensordnung und zweckmäßige Diät, durch Mäßigkeit und Zufriedenheit, 
kurz durch Erhaltung der Geſundheit, ſowie durch Verhütung von Krankheiten 
das menſchliche Leben zu verlängern. — Da die Geſundheitslehre (Hygiene) 
auch für die Anhänger der Homdopathie von großer Wichtigkeit iſt, wird den 
von dem ehrwürdigen Hufeland herrührenden Merkverſen gewiß bei vielen 
unſerer Geſinnungsgenoſſen eine wohlwollende Aufnahme zu Theil werden. 

H. S. — 5. 
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Mit Milch fängſt du dein Leben an, 
Mit Wein kannſt du es wohl beſchließen; 
Doch fängſt du mit dem Ende an, 

So wird das Ende dich verdrießen. 


Die Luft, Menſch, iſt dein Element, 
Du lebeſt nicht von ihr getrennt; 
Drum täglich in das Freie geh’ 
Und beſſer noch auf Berges Höh'! 


Das Zweite iſt das Waſſerreich, 
Es reinigt dich und ſtärkt zugleich; 
Drum waſche täglich deinen Leib 
Und bade oft zum Zeitvertreib. 


Dein Tiſch ſei ſtets einfacher Art, 
Mit Kraft und Wohlgeſchmack gepaart, 
Miſchſt du zuſammen Vielerlei, 

So wird's für dich ein Hexenbrei. 


Iß mäßig ſtets und ohne Haſt, 

Daß du nie fühlſt des Magens Laſt, 
Genieß' es auch mit frohem Muth, 
So giebt's dir ein geſundes Blut. 


Fleiſch nähret, ſtärket und macht warm, 

Die Pflanzenkoſt erſchlafft (b. 5. macht geſchmeldig) den Darm, 
Sie kühlet und eröffnet gut 

Und macht dabei ein leichtes Blut. 


Das Obſt iſt wahre Gottesgab', 
Es labt, erfriſcht und kühlet ab; 
Doch über allem ſteht das Brot, 
Zu jeder Mahlzeit thut es noth. 


Die beſte Nahrung iſt das Brot, 
Gieb es uns täglich, lieber Gott! 
Ja, jede Speiſe kann allein 

Mit Brot nur dir geſegnet ſein. 


Das Fett verſchleimt, verdaut ſich ſchwer; 
Salz macht ſcharf Blut und reizet ſehr; 
Gewürze ganz dem Feuer gleicht, 
Es wärmet, aber zündet leicht. 
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Willſt du gedeihlich Fleiſch genießen, 
Mußt du es ſtets mit Trank begießen. 
Den Käs iß nie im Uebermaß, 

Mit Brot zum Nachtiſch taugt er was. 


Der Wein erfreut des Menſchen Herz, 
Zuviel getrunken macht er Schmerz; 

Er öffnet ſträflich deinen Mund 

Und thut ſelbſt dein Geheimniß kund. 


Das Waſſer iſt der beſte Trank, 
Er macht fürwahr dein Leben lang, 
Er kühlt und reiniget dein Blut 
Und giebt dir friſchen Lebensmuth. 


Der Branntwein nie für Menſchen iſt, 
Geſunden er das Herz abfrißt; 

An ſeinen Trunk gewöhn' dich nie, 
Er macht dich endlich ganz zum Vieh. 


Befleiß'ge dich der Reinlichkeit, 

Luft, Wäſche, Bett ſei oft erneut; 

Denn Schmutz verdirbt nicht bloß das Blut, 
Auch deiner Seel' er Schaden thut. 


Willſt ſchlafen ruhig und komplett, 
Nimm keine Sorgen mit in's Bett, 
Auch nicht des vollen Magens Tracht, 
Und geh' zur Ruh' vor Mitternacht. 


Schlaf iſt des Menſchen Pflanzenzeit, 
Wo Nahrung, Wachsthum baß gedeiht, 
Und ſelbſt die Seel', vom Tag' verwirrt, 
Hier gleichſam neu geboren wird. 


Schläfſt du zu wenig, wirſt du matt, 
Wirſt mager und des Lebens ſatt; 
Schläfſt du zu lang' und kehrſt es um, 
So wirſt du fett, ja wohl auch dumm. 


Willſt immer froh und heiter ſein, 
Denk' nicht, es könnte beſſer ſein; 
Arbeite, bet’, vertraue Gott 

Und hilf dem Nächſten aus der Noth. 


5⁵ 


Allgemeine Lebensregeln in Merkverſen. 


Vermeide allen Müßiggang, 

Er macht dir Zeit und Weile lang, 
Giebt deiner Seele ſchlechten Klang 
Und iſt des Teufels Ruhebank. 


Bewege täglich deinen Leib, 

Sei's Arbeit oder Zeitvertreib; 

Zu viele Ruh' macht dich zum Sumpf, 
Sowohl an Leib als Seele ftumpf. 


Halt' deine Seele frei von Haß, 
Neid, Zorn und Streites Uebermaß, 
Und richte immer deinen Sinn 

Auf Seelenruh' und Frieden hin. 


Denn Leib und Seele ſind genau 

In dir vereint, wie Mann und Frau, 
Und müſſen ſtets, ſollſt du gedeih'n, 
In guter Eh' beiſammen ſein. 


Die Liebe, reine Herzensliebe, 
Sie führe dich der Ehe zu, 


Denn ſie, ſie heiligt deine Triebe 
Und giebt dir Dauer, Kraft und Ruh’. 


Willſt ſterben ruhig, ohne Scheu, 
So lebe deiner Pflicht getreu, 
Betracht' den Tod als einen Freund, 
Der dich erlöſt und Gott vereint. 


öyə 
TART 


Eine Chriſtbeſcheerung. 
Erzählung aus dem Leben. 


„Papa, es iſt auch eine Ladung vor's Gericht da, zum nächſten Sonn⸗ 
abend,“ rief die neunzehnjährige Tochter Clara ihrem, von einem Ausgange 
zurückkehrenden Vater, dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hohlfeld, fröhlich ent- 
gegen, als dieſer das Zimmer betrat; und dabei langte ſie einen, hinter den 
Spiegel geſteckten, blauen Zettel, den der Gerichts diener kurze Zeit vorher 
abgegeben hatte, hervor, drückte denſelben dem Vater in die Hand, und hier⸗ 
auf umhalſte ſie ihn und küßte ihn. Hohlfeld ſtreichelte liebevoll die Stirn⸗ 
löckchen ſeines blühenden und geſunden Kindes zurück und drückte demſelben 
einen Kuß auf die Stirn, und dann las er den Ladezettel, wobei er abwechſelnd 
blaß und roth wurde und wiederholt ein „Hm! Hm!“ ausſtieß. 

„Es iſt wohl etwas Unangenehmes?“ fragte Clärchen. „Ich weiß es 
nicht!“ erwiderte Hohlfeld; „ich habe eine ſolche Ladung noch nie erhalten;“ 
und dann laſen beide, Vater und Tochter, nochmals den Inhalt des blauen 
Zettels: „Der Kunſt⸗ und Handelsgärtner Herr Friedrich Hohlfeld in Laben⸗ 
berg, am Neuthor Nr. 7, wird hierdurch veranlaßt, Sonnabend, den 3. Octo⸗ 
ber d. J., Nachmittags 4 Uhr, an Gerichtsſtelle, Seitengebäude, Zimmer 
Nr. 1, zu erſcheinen und gegenwärtige Ladung mit zur Stelle zu bringen. Im 
Falle ſeines Ausbleibens hat ꝛc. Hohlfeld zwangsweiſe Vorführung zu gewär⸗ 
tigen. Labenberg, den 30. September 1891. Der Unterſuchungsrichter beim 
Königl. Landgericht: Kanitz, Landgerichtsrath. Sachbetreff: Vernehmung.“ 

Hohlfeld zitterte und erbleichte von Neuem. Er, ber wohlſituirte und 
angeſehene Bürger, Stadtverordnete und Diſtriets-Vorſteher der Armen- 
verwaltung der Stadt Labenberg, der noch nie mit den Strafgeſetzen in 
Colliſion gekommen war, der nur mit dem Gericht zu thun gehabt hatte, als 
er ſeine Kunſtgärtnerei vor zwanzig Jahren erkaufte, und als vor drei Jahren 
das Erbe ſeiner ſeligen Mutter regulirt worden war, — ihm wurde ſo mir 
nichts, dir nichts, zwangsweiſe Vorführung im Falle ſeines Ausbleibens an⸗ 
gedroht. „Das kann ſich nur um eine Anſchuldigung, um ein Verbrechen 
handeln!“ ſagte der beängſtigte Familienvater zu feiner inzwiſchen eingetretenen 
Frau Elſe, „denn wenn es ſich um eine Vernehmung als Zeuge handelte, ſo 
würde man mich nicht in dieſer Form vorladen. Auch ſteht ja hier nur das 
Wort Vernehmung, aber nicht in welcher Proceß⸗Sache.“ „Schlimm kann 
aber die Sache nicht ſein, Väterchen,“ bemerkte Frau Elſe nach einigem Nach⸗ 
denken; „denn wenn es was Schlimmes wäre, jo wäreſt Du doch nicht erft 
für den nächſten Sonnabend geladen worden; man hätte Dich gleich geholt 
und in's Gefängniß gebracht. Man hätte Dich Nachts aus dem Bette geholt 
und verhaftet, wie unſeren Schneider, als er den Kaiſer beleidigt hatte. 
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Heute ijt ja erft Mittwoch. Du Haft aljo drei volle Tage Zeit, um bie Sache 
zu beſchlafen.“ Hohlfeld wurde durch diefe vernünftigen Einwendungen feiner 
Frau in der That ruhiger; er legte den Ladezettel auf's Klavier, und bat 
Frau und Tochter, ihn Sonnabends daran zu erinnern, daß er's nicht ver- 
gäße, nach dem Landgericht zu gehen, und dann begab er ſich in ſeine Gärt⸗ 
nerei, um nach dem Rechten zu ſehen. 

Lange hielt dieſe Gemüthsruhe aber nicht bei ihm an. Er fühlte es 
ſelbſt, daß er in ſeinem Garten nicht bei der Sache war; er war zerſtreut, 
denn wieder und immer wieder kam ihm der ominöſe blaue Ladezettel in den 
Sinn. Vergeblich zog er alle Regiſter ſeines Gedächtniſſes auf und bejann 
ſich auf alle nur denkbaren Dinge, die ihm im Laufe der letzten Jahre begegnet 
waren. Er überlegte, ob er vielleicht einen Feind haben könnte, der ihm 
irgend eine Suppe vor Gericht eingebrockt hätte; aber er kam auf keine Ur⸗ 
ſache, wegen der man ihn zwangsweiſe vor's Gericht hätte führen können. 
Er fühlte ſein Gewiſſen rein. Mißmuthig über dieſe Selbſtquälerei ging er 
nach gethaner Arbeit wieder in's Zimmer zurück, und verſuchte, ſich durch 
Leſen zu zerſtreuen. Aber auch das gelang ihm nicht, oder nur halb, und 
jo war er denn froh, als die Glocke ſieben geſchlagen hatte und ſeine Tochter 
den Tiſch deckte, an welchem die Abendmahlzeit eingenommen werden ſollte. 
Auch bei Tiſche blieb Hohlfeld einſilbig, ſodaß Frau und Tochter ein heiteres 
Geſpräch anfingen, um ihn zu zerſtreuen. Bald aber hatte er das Geſpräch 
wieder auf die gerichtliche Vorladung gebracht, welcher ſeine Familienange⸗ 
hörigen keine beſondere Bedeutung beizulegen ſchienen. Da ſchoß ihm ein 
Gedanke durch den Kopf. Er fragte, ob man den Gerichtsdiener, der die 
Ladung gebracht habe, vielleicht dem Namen nach kenne, denn dieſer mußte 
doch etwas von der Sache wiſſen. Clärchen nannte den Namen. Der Träger 
desſelben war ihm ſehr wohl bekannt, denn deſſen Familie gehörte nicht bloß 
zu ſeinen Kunden, ſondern er hatte ihn auch ſelbſt zuweilen im Reſtaurant zum 
Löwen an einem Tiſche mit Berufsgenoſſen und ſubalternen Gerichtsbeamten 
geſehen und mitunter auch ein paar Worte mit ihm geſprochen; ſie grüßten 
ſich auf der Straße. Dieſen Mann heute noch aufzuſuchen, war bei ihm ſofort 
beſchloſſene Sache, wovon er jedoch nichts verlauten ließ. Sehr bald nach 
der Abendmahlzeit verließ er unter dem Vorwande, daß er heute noch ein 
Glas Bier trinken müſſe, das Haus, kaufte ſich in einer nahe gelegenen Hand⸗ 
lung Cigarren, und ließ ſich das Labenberger Adreßbuch vorlegen, in welchem 
er die Wohnung des Gerichtsdieners aufſuchte. Derſelbe wohnte in einer 
in der Vorſtadt belegenen, circa dreiviertel Stunden entfernten Straße. 
Der Weg dorthin zu Fuße war für den gemüthsunruhigen Hohlfeld zu weit. 
Er nahm eine Droſchke und ſuchte die im vierten Stocke eines Hinterhauſes 
belegene Wohnung des Beamten auf, traf ihn aber nicht zu Haufe. „Heute 
ijt der einzige Ausgehetag meines Mannes,“ jagte ihm deſſen Frau; „er 
wollte nach dem Löwen gehen.“ Dort befand ſich auch Hohlfeld's Stamm⸗ 
tiſch. Die Droſchke hatte ſich bereits wieder entfernt, und Hohlfeld mußte 
den weiten Weg bis zu dieſem Reſtaurant zu Fuße zurücklegen. Nur flüchtig 
begrüßte er nach ſeinem Eintritt die am runden Tiſche ſitzenden Freunde und 
ſah ſich in dem großen Lokale nach dem Manne um, den er ſuchte. Dieſer 
ſaß allein an einem kleineren Tiſche und las in einer Zeitung, ſodaß er faſt 
erſchrocken aufſchaute, als Hohlfeld ſeine Lektüre dadurch unterbrach, daß 
er ihn begrüßte und ſich zu ihm ſetzte. Der Beamte ſchien zu ahnen, was 
Hohlfeld von ihm wollte, denn er fragte ſofort; „Sie kommen wohl zu mir 
wegen der Vorladung?“ Und als Hohlfeld dies bejahte, fuhr er fort: „Ja, 
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ich weiß nicht, um was es fid) handelt, und wenn ich es wüßte, jo dürfte 
ich es Ihnen auch nicht ſagen. Das iſt ja aber nicht weiter ſchlimm, wenn 
Sie es nicht wiſſen. Der Herr Gerichtsrath Kanitz iſt ein ſehr humaner 
Mann, der kein Unrecht thut, und er wird Sie ſchon im Termin damit be⸗ 
kannt machen. Wollen Sie es aber eher wiſſen, ſo können Sie ja morgen 
in ſeine Wohnung gehen, oder Sie können auch einen Rechtsanwalt bitten, 
daß er den Herrn Rath danach fragt; dieſe Herren ſind doch meiſt gut mit⸗ 
einander bekannt.“ Hohlfeld wurde durch dieſe Auskunft wieder ruhig; er 
dankte dem Beamten und ſetzte ſich zu ſeinen Freunden am runden Tiſch. 
Bei der lebhaften Unterhaltung, welche man führte, kam ihm die ganze Affaire, 
wegen deren er heute ausgegangen war, bald aus dem Sinn, und erſt beim 
Heimwege überlegte er, was morgen zu thun ſei. Nachdem er ſeine Woh⸗ 
nung betreten, fiel fein. Blick wieder auf den blauen Ladezettel, und er fing 
wieder an ihn zu leſen. Seine Frau ſagte wiederholt zu ihm: „Laß doch 
den dummen Zettel!“ und ſchließlich nahm ſie ihm denſelben aus der Hand 
und ſchloß ihn in die Kommode. 

Hohlfeld legte ſich bald darauf zu Bett. Aber merkwürdig — es kam 
kein Schlaf über ihn. Er überlegte und dachte nach, was für Unheil ihm 
am nächſten Sonnabend paſſiren könnte; ob er vielleicht fälſchlich denuncirt 
worden ſei; und ſo verging Stunde auf Stunde; er zählte jeden Glockenſchlag 
und ſchlief endlich ein, als der nächſte Tag bereits graute. Seine Gattin 
weckte ihn gegen acht Uhr. Schleunigſt kleidete er ſich an und machte ſich 
auf den Weg zum Landgerichtsrath Kanitz, der nicht weit von ihm 
wohnte. Dieſer, beim Ankleiden beſchäftigt und, wie er dem Wartenden 
herausſagen ließ, punkt neun Uhr auf dem Landgerichte zu erſcheinen genöthigt, 
wollte ſich erſt nicht ſprechen laſſen. Hohlfeld flehte nun faſt das Dienſt⸗ 
mädchen an, welches ihm dieſen Beſcheid überbrachte: „Es handelt ſich nur 
um zwei Worte.“ Er wurde endlich vorgelaſſen und fragte den Herrn Ge⸗ 
richtsrath: „Warum er zum Sonnabend vorgeladen ſei?“ Dieſer verzog ſein 
Geſicht ein wenig und erwiderte: „Darum kommen Sie alfo in meine Privat- 
wohnung!“ „Ach, Herr Rath,“ antwortete Hohlfeld, „mich hat Ihre Vorladung 
ſo unruhig gemacht, daß ich während der letzten Nacht kein Auge zugethan 
habe.“ „Glaub's glaub's,“ jagte darauf der Rath. „Dieſer Prozeß kann 
unangenehm für Sie werden. Es iſt die alte, ſchon ſeit dreiviertel Jahren 
gegen Sie anhängige Sache, welche ein hieſiger Arzt angezeigt hat, und 
wo eine Menge Vorerörterungen ſtattgefunden haben. Der Staatsanwalt 
hat jetzt den Antrag auf Unterſuchung gegen Sie geſtellt, wegen fahrläſſiger 
Tödtung eines Kindes.“ Hohlfeld, der bei dieſen Worten wie vom Donner 
gerührt dageſtanden hatte, brach beinahe zuſammen und griff nach einem nahe 
ſtehenden Stuhl. Das war alſo der Zweck dieſer Vorladung. Jener Fall, 
wegen deſſen ihn ein Polizeiwachtmeiſter vor jo langer Zeit nur ganz bei- 
läufig in ſeiner Wohnung befragt und ausgeforſcht hatte, und von welchem er 
angenommen, daß nichts daraus geworden ſei und daß man denſelben hätte auf 
ſich beruhen laſſen, war alſo nicht in den Akten begraben worden, ſondern 
man hatte ihn weiter verfolgt. Es handelte ſich, kurz geſagt, um den Tod 
eines Kindes von zwei und ein halb Jahren, um die Tochter eines armen 
Flickſchuſters, die, vordem gejund, nach der Schutzpockenimpfung an Impf⸗ 
rothlauf und ſpäter geraume Zeit an Geſchwüren am ganzen Körper gelitten 
hatte und dadurch körperlich immer mehr heruntergekommen war. Hohlfeld, 
im Beſitze einer hombopathiſchen Hausapotheke, hatte ſchon feit Jahren hie 
und da guten Bekannten in Krankheitsfällen mit Rath und That, und zu⸗ 
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meift auch mit gutem Erfolge, zur Seite geſtanden, und aud) feinem Flid- 
ſchuſter, der zu arm war, um einen Arzt bezahlen zu können, öfters geholfen. 
Bei dem Kinde, welches ſeiner Meinung nach einen ſchweren Luftröhren⸗ 
katarrh gehabt, hatte er dem Manne ebenfalls etwas homöopathiſche Arznei 
gegeben. Das Leiden war aber bei dem an und für ſich ſchon lebensſchwachen 
Kinde unheilbar geweſen; man hatte ſchließlich noch einen Arzt, Dr. Pfund, 
geholt, und in deſſen Behandlung war das Mädchen nach einigen Tagen ver⸗ 
ſtorben. Nach dem Tode hatte der Herr Doctor gegen den Flickſchuſter ge⸗ 
äußert, daß das Kind eine Lungenentzündung gehabt habe, die Hohlfeld nicht 
erkannt, folglich auch nicht die richtigen Mittel angewandt hätte, und daß 
dieſer die Schuld an dem Tode des Kindes trüge. Tags darauf war auch 
der Kreisphyſikus gemeinſam mit dem Dr. Pfund in das Haus des Schuſters 
gekommen und man hatte die Kindesleiche, trotz Widerſpruchs der Eltern, 
obducirt. „Das hätte ich alſo für meinen guten Willen,“ rief Hohlfeld end⸗ 
lich aus; „was ſoll ich denn da machen, Herr Gerichtsrath?“ „Ich kann 
Ihnen keinen Rath geben,“ erwiderte dieſer. „Wenden Sie ſich an einen 
Rechtsanwalt, der Ihnen nach der erſten Vernehmung, aber nicht ſchon vor 
derſelben, Beiſtand leiſten kann,“ und dann erſuchte er den förmlich geknickten 
Mann durch eine Handbewegung, ihn zu verlaſſen. 


* * 
* 


In der Stadt Labenberg prafticirten achtundzwanzig Aerzte, und von 
dieſen hatte ſich die große Hälfte an einem Vereinsabende zuſammengefunden, 
um Standesangelegenheiten zu berathen. „Nun, College Pfund,“ hub nach 
Schluß der Sitzung, die bei einigen Flaſchen guten Rheinweins ſtattfand, der 
Eine an, „mit Ihrer Strafanzeige gegen den Kunſtgärtner ſind Sie doch wohl 
abgefallen? Das konnte ich Ihnen auch vorher ſagen. Auf ſolche Kleinigkeiten 
läßt ſich der Staatsanwalt nicht ein.“ 

„Bitte,“ erwiderte Dr. Pfund, ein junger Arzt, der ſeit etwa drei 
Jahren in Labenberg anſäſſig war, „die Sache kommi jetzt in Fluß, der 
Staatsanwalt hat die Einleitung der Unterſuchung beantragt. Dieſen Kur⸗ 
pfuſcher wollen wir ſchon kriegen.“ 

„Ich hätte an Ihrer Stelle dergleichen Dinge nicht angezeigt,“ wandte 
ein alter Arzt, der Sanitätsrath Meyer, ein. „Wie leicht entwickelt ſich aus 
einer Bronchitis acuta bei kleinen Kindern eine Bronchopneumonie mit 
Herden, die weder der Auscultation noch der Perkuſſion zugänglich find. 
Und von einem Kunſtgärtner wird keiner verlangen und erwarten können, 
daß er etwas hören ſoll, was Sie ſelbſt nicht hören, ſondern aus dem 
Athmungstypus nur vermuthen konnten. Bei der Obduction der Leiche wird 
die Sache allerdings klar. Der Ausgang des Proceſſes wird alſo eine Frei⸗ 
ſprechung ſein. Sie werden die Lauferei gehabt haben ohne jedwede Ent⸗ 
ſchädigung, und von dem Schuſter werden Sie ſo wenig Geld für Ihre Be⸗ 
handlung bekommen, wie der Gärtner für die ſeinige.“ 

„Thut nichts! erwiderte Dr. Pfund. „Wir müſſen der hombopathiſchen 
Pfuſcherei hier unter allen Umſtänden eine Ende machen. Und wenn der 
Kerl auch freigeſprochen wird, jo hat er durch bie Proceduren, die Staats⸗ 
anwalt und Gerichtshof mit ihm vornehmen, doch ſo viel Aerger gehabt, daß er 
das Pfuſchen für alle Zeiten ſein läßt.“ 

„Ich finde das nicht hübſch!“ bemerkte Dr. Meyer. „Wenn ein Kur⸗ 
pfuſcher wirkliches Unheil angerichtet hat, ſo ſoll man ihn anzeigen und beſtrafen 
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laſſen. Man ſollte ſolche Sachen aber nicht künſtlich conſtruiren. Denn die 
Staatsanwälte verlieren ſonſt die Luft, Anklagen zu erheben, wenn fie keine 
Beſtrafungen erzielen, und auf uns Aerzte fällt das Odium des Brotneides 
gegen die Kurpfuſcher. Außerdem möchte ich den Gärtner Hohlfeld nicht zu 
den Letzteren rechnen; denn er lebt ja nicht davon und hat wohl nie Geld für 
ſeine Bemühungen genommen.“ : 

„Das iſt mir gleichgültig!“ rief Dr. Pfund. „Schuſter, bleib’ bei deinem 
Leiſten; was hat der Gärtner mit der Medizin zu thun? Der mag ſeine 
Blumen züchten und ſeinen Kohl bauen, und nicht Dinge, die er nicht kennt, 
beſſer verſtehen wollen, als wir.“ 

„College Pfund,“ bemerkte ein jüngerer, dem Dr. Pfund gleichaltriger 
Arzt, „was wird da aber aus Deiner ſtillen Liebe? Du ſchwärmteſt ja feiner 
Zeit für die bildhübſche Gärtnerstochter, die zu ihrer Schönheit als einziges 
Kind noch einmal einen hübſchen Batzen Geld mitbekommt. Auf einem Balle 
im vergangenen Winter warſt Du ja wie toll. Sie war aber auch die ſchönſte 
Rofe ber Rofen, vor ber fid) unſere bleichſüchtigen Jungfern verſtecken müſſen.“ 

Dr. Pfund murmelte einige unverſtändliche Worte, aus denen ſämmk⸗ 
liche Anweſende mit voller Sicherheit heraushörten, daß Clara Hohlfeld dem 
Herrn einen Korb gegeben haben mußte. Und dem war auch in der That 
ſo. Ihr war der junge Dr. Pfund mit ſeinen ſchneidigen Manieren, mit 
ſeiner nur mit etwas Firniß übertünchten Rohheit, und mit den Spuren 
zahlreicher Beſtimmungsmenſuren im Geſicht, zuwider geweſen. Sie hatte 
es ihm auf jenem Balle deutlich merken laſſen, daß ihr ſeine Bewerbung 
mißfiele. „Aha, ſchauſt Du da heraus!“ ſagte der alte Dr. Meyer vor 
ſich hin, zog ſeinen Ueberrock an und empfahl ſich. 


* * 
* 


Hohlfeld war nach jener Unterredung mit dem Gerichtsrath ſofort nach 
Hauſe gelaufen und erzählte ſeiner Frau den ganzen Vorgang. An die 
Stelle der Angſt und Furcht, die er vor jener gerichtlichen Vernehmung ge⸗ 
habt, war aber nunmehr bei ihm eine förmliche Wuth gegen den Arzt ent⸗ 
brannt, der ihm dieſe Suppe eingebrockt hatte. „Wie kommt der dazu, mich 
wegen einer angeblichen Kurpfuſcherei anzuklagen?“ rief er aus. „Sein 
Water war ja der Hufſchmied Pfund in Meilendorf, ber ſchließlich nur von 
Kurpfuſchereien lebte, wenn man das jo nennen darf, weil er Kranke homöo⸗ 
pathiſch heilte, die kein Arzt kuriren konnte, ſodaß man von weit und breit 
her zu dieſem Manne kam. Von dem durch dieſe Kurpfuſchereien erwor⸗ 
benen Gelde hat ja der Herr Sohn Medizin ſtudirt, — wie ein Kavalier ſtudirt. 
Der Alte ließ ihn ſtudiren, damit er Homöopath werden, ſeine große Praxis 
übernehmen und unbehelligt von den Behörden ausüben ſollte. Wie der 
aber fertig war, da lachte er den alten Mann aus. Der wurde vor Aerger 
leberkrank, und der eigene Sohn brachte ihn ſchließlich nach dreimonatlicher 
Behandlung in die Grube. Dem will ich ſchon heimleuchten.“ Frau Elſa 
ſuchte ihren Gatten zu beruhigen und meinte, daß hier durch Grobheit nichts 
zu erzielen ſei, ſondern nur durch vorſichtiges und kluges Benehmen, und 
namentlich drang ſie in ihren hitzigen Mann, einen tüchtigen Anwalt anzu⸗ 
nehmen, damit dieſer heimtückiſche Anſchlag um ſo beſſer durchkreuzt werden 
könnte. Der Rechtsanwalt Polenz in der Wilhelmsſtraße ſchiene ihr ein ſehr 
ruhiger und überlegender Mann zu ſein. Zu dem möge er gehen. Hohlfeld 
ſchickte denn auch ſofort einen Gärtnerburſchen zum Rechtsanwalt mit der 
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Anfrage: Wann er ihn ſprechen könne? Dieſer beſchied ihn Nachmittags um 
drei Uhr zu ſich. 

Hohlfeld war vor Aerger und Aufregung nicht im Stande, nur einen 
Biſſen zu Mittag zu eſſen, und lange vor drei Uhr befand er ſich bereits 
im Wartezimmer des Anwaltes, um ſeinem gepreßten Herzen keine Sekunde 
ſpäter Luft machen zu dürfen. Der Anwalt hörte ihn ruhig an und lächelte, 
als Hohlfeld ihn erſuchte: ein derbes Schriftſtück an das Landgericht zu ſchicken, 
in welchem die ganze Handlungsweiſe des Dr. Pfund als eine ſchmutzige ge⸗ 
ſchildert, ſeine Strafanzeige aber als eine gemeine Intrigue gebrandmarkt 
werden ſollte. „Mein lieber Herr Hohlfeld,“ hub er an, „Sie ſcheinen gar 
nicht zu ahnen, in welcher Gefahr ſie ſich befinden. Ich nehme an, daß das, 
was Ihnen der Herr Gerichtsrath über die Anklage geſagt hat, richtig iſt, 
und daß die Staatsanwaltſchaft ſich auf die Ausſagen ſachverſtändiger Aerzte 
ſtützt und deshalb die Unterſuchung beantragt hat. Danach würde Sie bei 
Annahme mildernder Umſtände, nach Artikel 230 des Strafgeſetzes, eine 
Geldſtrafe bis zu 900 Mark, und wenn Ihnen keine mildernden Umſtände 
zugebilligt werden, eine Gefängnißſtrafe bis zu drei Jahren treffen können.“ 
Hohlfeld erbleichte. „Es ift kein anderer Ausweg für Sie, als durch Anrufung 
anderweiter Sachverſtändiger, die bisher über dieſen Todesfall abgegebenen 
Gutachten möglichſt zu entkräften und dadurch dem Gerichtshofe die Ueber⸗ 
zeugung beizubringen, daß die Opinio communis doetorum*) fehlt. Sie ver⸗ 
ſtehen ja lateiniſch und wiſſen, was das zu bedeuten hat. Nun müſſen wir 
aber zunächſt wiſſen, wie die bisher vernommenen Herren, Dr. Pfund und 
der Kreis⸗Phyſikus, ſich über dieſen Fall vor Gericht geäußert haben. Ich 
kann jetzt darüber nichts erfahren, denn ehe Sie nicht vor Gericht vernommen 
wurden, ſind mir die Akten nicht zugänglich. Nach dieſer Zeit werden ſie 
mir auf meinen Wunſch jogar ins Haus gebracht. Sie müſſen alfo bei 
diefer erſten Vernehmung am Sonnabend ſelber jehen, daß Sie durch Ihre Aus⸗ 
ſagen die Gutachten der beiden Doctoren möglichſt widerlegen, vorausgeſetzt, 
daß Sie der Herr Unterſuchungsrichter damit bekannt macht, was er nicht zu 
thun braucht. Denn er kann Sie einfach auffordern, ſich über dieſe Sache 
zu äußern, ihm den ganzen Hergang wahrheitsgemäß zu erzählen: was Sie 
von der Krankheit des Kindes gehalten, ob Sie nicht das Vorhandenſein 
einer Lungenentzündung vermuthet, und was Sie gethan und angeordnet 
haben, um das kranke Kind zu heilen, — und das nimmt er zu Protokoll. 
Hierauf gehen die Akten an die Staatsanwaltſchaft zurück, und dieſe erhebt 
entweder eine formelle Anklage, oder ſie verzichtet auch darauf, wenn ſie Sie 
durch Ihre Angaben für entlaſtet hält. Ich nehme nun an, daß der Unter⸗ 
ſuchungsrichter, welchem als richterlichen Beamten die Klarſtellung der Wahr⸗ 
heit obliegt, welcher dafür zu ſorgen hat, daß kein Vergehen oder Verbrechen 
ungeſühnt bleibt, Sie aus taktiſchen Gründen nicht mit den Angaben ber 
beiden Aerzte bekannt machen wird. Für dieſen Fall kann ich Ihnen nur 
einen Rath geben. Der Herr Unterſuchungsrichter wird Sie fragen: Ob Si 
etwas auf die Beſchuldigung, den Tod jenes Kindes durch Fahri 
verſchuldet zu haben, erwidern wollen? In dem Wörtchen wollen“ liegt das 
Verfängliche. Sie ſind nämlich nicht verpflichtet, bei Ihrer erſten Vernehmung 
ſich über das Ihnen zur Laſt gelegte Vergehen zu äußern, ſich alſo vielleicht 
ſelbſt zu belaften, und wenn der Herr Richter trotzdem dies verlangen follte, 
ſo verweiſen Sie ihn auf den Wortlaut des Artikels 136 der Deutſchen Straf⸗ 
*) Die gleichartige Anſicht der Aerzte. 
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proceßordnung.“ Der Rechtsanwalt Polenz langte bie Strafproceßordnung 
vom Bücherregal herab und las Hohlfeld den betreffenden Abſchnitt vor: 
„Der Beſchuldigte ijt nicht verpflichtet, eine Erklärung abzugeben; der Richter 
braucht ihn aber auf dieſe ihm zuſtehende Berechtigung nicht aufmerkſam zu 
machen. Doch iſt bei der erſten Vernehmung des Beſchuldigten zugleich auf 
die Ermittelung ſeiner perſönlichen Verhältniſſe Bedacht zu nehmen. — Er 
wird Sie dann fragen wie alt Sie find u. j. w.; darüber müſſen Sie Auskunft 
geben und zuletzt das aufgenommene Protokoll unterſchreiben. Im Uebrigen 
aber verweigern Sie die Auskunft. Nach Ihrer Vernehmung werde ich die 
nöthigen Schritte zu Ihrer Sicherung gegen etwaige Ungerechtigkeiten, die 
man Ihnen zufügen könnte, thun. Doch müſſen Sie zuvor eine Vollmacht 
flür mich unterſchreiben.“ 

Der Kunſtgärtner unterſchrieb mechaniſch das ihm vorgelegte Vol- 
machtsformular, dankte dem Anwalt, und ging nach Hauſe. Ihm war von 
Allem, was er gehört, ganz wüſt im Kopfe geworden, und das ging auch 
in den nächſten Tagen ſo fort. Stunden lang war er, wie eine verliebte 
Jungfer, mitunter ganz heiter und hoffnungsvoll; denn du brauchſt ja, ſo 
jagte er fid), dich auf nichts einzulaſſen; er ſummte heitere Lieder vor fid) 
hin, und dann ward er plötzlich wieder zu Tode betrübt und einſilbig, er 
hörte gar nicht mehr auf das, wonach man ihn fragte. Und die Nächte, — 
ja die Nächte, wenn es ſtill um ihn herum war, da ſeufzte der ſonſt jo 
kräftige und geſunde Mann oft tief auf und hielt Reden, die er demnächſt 
vor dem Unterſuchungsrichter halten wollte, ſodaß Frau und Tochter, welche 
im Nebenzimmer ſchliefen, oft genug im Schlafe geſtört wurden und die 
Stunde herbeiſehnten, in der die Vernehmung vor Gericht vorüber ſein 
würde. „Es iſt gar nicht zu ſagen, was für ein Elend ſo ein Blatt Papier vom 
Gericht in ein Haus bringen kann!“ ſagte er am Sonnabend Morgen zu 

ſeiner Frau. 

Endlich nahte die gefürchtete Stunde, und Hohlfeld ging zunächſt ziemlich 
ſchnellen, dann immer langſameren Schrittes nach dem Landgerichtsgebäude. 
Je näher er demſelben kam, deſto ſchwerer wurden ihm die Beine. Gern 
wäre er wieder umgekehrt, wenn er ſich nicht der Androhung, eventuell vor⸗ 
geführt zu werden, entſonnen hätte. Das altersgraue Gebäude, an welches 
ein Gefängniß angebaut war, kam ihm ganz entſetzlich vor. Er wankte mehr 
die Steinſtufen zu demſelben hinauf, als daß er ging, und zuckte plötzlich zu⸗ 
ſammen, als ihn, oben angekommen, eine tiefe Baßſtimme fragte, was er 
wolle. Er gab dem Fragenden, einem Gerichtsdiener, ſeine Ladung. Dieſer 
nahm ſie ihm ab und führte ihn in ein Zimmer, wo er warten müſſe, bis 
er gerufen würde. In demſelben ſaßen bereits mehrere Perſonen, welche 
vor ſich hinbrüteten und nur ſcheu aufblickten. Beſonders fiel aber unſerem 
Hohlfeld der eigenartige Geruch auf, welcher in dem ganzen Gerichtsgebäude 
und namentlich in dem Wartezimmer herrſchte; jener Geruch, welchen Pro- 
feſſor Jäger „Angſtduft“ nennt, und der wahrſcheinlich ſolchen Perſonen ent- 
ſtrömt, die da oben ſeeliſch gemartert werden, und der dann allen Gegenſtänden 
anhaftet. Wie man es nur in dieſer entſetzlichen Luft aushalten kaun? fragte 
ſich Hohlfeld. Aber er mußte ausharren, bis endlich an ihn die Reihe kam, 
und in dieſem Augenblicke überkam auch ihn wieder einiger Muth. Feſten 
Schrittes folgte er dem Gerichtsdiener in das Zimmer des Richters, welcher 
mit einem Protokollanten an einem grünen Tiſche ſaß, der durch ein Gitter 
von der Perſon geſchieden war, die vernommen wurde. Der Herr Gerichts⸗ 
rath Kanitz war zunächſt ganz freundlich und forderte Hohlfeld auf, ſich zu 
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ſetzen. Dann blätterte er in einem Aktenheft herum, rückte ſeine Brille zu⸗ 
recht und fah den Inkulpaten mit forſchendem Blicke an. „Sie wiſſen be⸗ 
reits von mir ſelbſt, lieber Herr Hohlfeld, um was es fid) handelt,“ ſo be⸗ 
gann er die Verhandlung. „Wollen Sie mir nun die Sache von dem Kinde 
des Schuhmachers Müller, welches Sie hombopathiſch behandelt haben, erzählen!“ 
Hohlfeld brachte ſeine Antwort etwas ungeſchickt heraus, ſodaß er nochmals 
aufgefordert werden mußte: die Krankheit zu beſchreiben und was er dabei 
gethan. Jetzt faßte er ſich aber ein Herz und ſagte in determinirtem Tone: 
„Gar nichts will ich darauf ſagen. Die Denunciation iſt ein Bubenſtück, 
um einen Menſchen zu verderben.“ Der Gerichtsrath ſprang auf und ſchrie: 
„Wie können Sie fid) unterſtehen, an Gerichtsſtelle eine folde beleidigende 
und unverſchämte Antwort zu geben? Wenn Sie noch einmal in dieſen Ton 
verfallen, ſo laſſe ich Sie bis Montag einſperren und vernehme Sie erft 
dann wieder.“ „Ich bitte um Entſchuldigung,“ antwortete Hohlfeld, „aber 
mir iſt geſagt worden, daß ich heute auf folche Anklage nichts zu erwidern 
brauchte.“ — „Wer hat Sie geſtempelt?“ ſchrie nun wieder der in hochgradige 
Aufregung gerathene, im Geſicht ganz zinnoberroth gewordene Unterſuchungs⸗ 
richter, der von ſeinem Untergebenen als ſo human geſchildert und von Hohl- 
feld, in deffen Geſchäſt er hie und da ſchon etwas gekauft hatte, für durchaus 
liebenswürdig gehalten worden war. „Niemand!“ antwortete Hohlfeld. — 
„Sie wollen alſo nichts erwidern?“ — „Nein!“ — „Wiſſen Sie, daß das 
einen ſehr unangenehmen Eindruck macht, denn nur das Schuldbewußtſein 
greift nach ſolchen Fineſſen!“ — „Ich will aber nichts erwidern, ehe ich nicht 
die Anklage mit ihren Grundlagen geleſen habe.“ — „Nun, die wird Ihnen 
werden!“ — Nach Feſtſtellung der Perſonalien wurde der Angeſchuldigte mit 
der Bemerkung entlaſſen, daß er vor jeder beabſichtigten Verlegung ſeines 
Wohnſitzes dem Unterſuchungsrichter davon Mittheilung zu machen hätte. 

Nach dieſer Vernehmung ſchlief Hohlfeld das erſte Mal ruhig bis zum frühen 
Morgen. Den Seinigen hatte er Alles erzählt und verſichert, daß eigentlich 
noch Alles gut gegangen ſei, denn man habe ihn doch wenigſtens nicht ver⸗ 
haftet; daß aber bie Juriſten im Grunde genommen ganz gemeine Menſchen 
feien, denen man aus dem Wege gehen müſſe, auch wenn fie ſonſt ganz nett 
zu ſein ſchienen. 

Die böſen Bemerkungen Hohlfeld's über die Juriſten hatten ſeiner 
Tochter Clara, welche ſtumm ſtaunend das, was ihrem guten Vater vor 
Gericht geſchehen war, mit angehört hatte, einiges Herzklopfen verurſacht. 
Denn während jener Stunden, in denen Hohlfeld den Angſtduft im Land⸗ 
gericht eingeathmet und wohl auch ſelbſt zu deſſen Vermehrung beigetragen 
hatte, ba hatte fid) hinter feinem und feiner Frau Rücken etwas ganz Zb 
ſonderliches in ſeinem Hauſe abgeſpielt. Clärchen hatte ſich nämlich heimlich 
verlobt, oder vielmehr ihrem Anbeter, welcher einen Beſuch in der Gärtnerei 
Hohlfeld's gemacht hatte, um ſich eine blühende Vietoria regia anzuſehen, 
die Zuſtimmung gegeben, daß dieſer demnächſt bei ihren Eltern um ihre 
Hand angalten dürfe. Das hübſche Kind war ſeit einigen Jahren von der 
jungen Männerwelt geradezu vergöttert worden, denn mit körperlicher Schön⸗ 
heit vereinigte Clara weibliche Anmuth, und außerdem hatte Hohlfeld ſeiner 
Tochter die beſte Ausbildung zu Theil werden laſſen, ſodaß dieſelbe den 
Töchtern der erſten Familien der Stadt nicht nachſtand und in den letzteren 
ſtets gern geſehen war. Der Gluckliche aber, der von den vielen Verehrern 
den Vogel abgeſchoſſen hatte, war kein anderer, als ein Referendar beim 
Amtsgericht in Labenberg, Eduard Ziel, der älteſte Sohn des Erſten Staats⸗ 
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anwalts daſelbſt. Wird dein Vater, der heute jo wüthend auf bie Juriſten 

iſt, nun ſein Jawort geben? ſo fragte ſich das naive Kind, das keine Ahnung 
davon hatte, welche ſchwere Anklage über dem Haupte des Vaters hing, und 
daß derſelbe durch eine Verurtheilung nicht bloß moraliſch, ſondern auch 
finanziell ſchwer geſchädigt werden konnte. Mit dem Entſchluſſe, in den 

ie Tagen zuvor der Mutter ihr Herz zu offenbaren, verließ fie das 
immer, 


Es vergingen wiederum Wochen in dem Einerlei des täglichen Lebens. 
Hohlfeld ſah und hörte nichts mehr von der Proceß⸗Sache, und er wiegte 
ſich, da abſolut gar nichts erfolgte, bereits wieder in dem guten Glauben, 
daß dieſelbe zu Ende ſei. Sein Rechts⸗Anwalt Polenz, mit dem er bald nach 
ſeiner Vernehmung, und nochmals eine Woche ſpäter, darüber conferirt hatte, 
erklärte ihm, daß vorläufig gar nichts in der Sache zu thun ſei, denn der 
Unterſuchungsrichter habe die Akten an die Staatsanwaltſchaft zurückgehen 
laſſen. Der Erſte Staatsanwalt habe aber auf Befragen zu ihm geſagt, daß 
Ge nicht ſchlüſſig in dieſem Falle jei; berjelbe ſtünde auf etwas ſchwachen 
Füßen. 

Wie ein Blitz aus heiterem Himmel wirkte deshalb auf Hohlfeld die Vor⸗ 
ladung zur Hauptverhandlung auf den 24. December, Vormittags 9 Uhr. 
Am Ehriſtfeſtabend ſollten als Beſcheerung die Würfel über ihn fallen. Der 
Ladung lag die Anklageſchrift bei, in welcher der Flickſchuſter als Zeuge dar⸗ 
über benannt war, daß Hohlfeld an dem Tage, wo er ihm gerathen, doch 
lieber einen Arzt zuzuziehen, das Leiden als eine ſchwere Luftröhrenentzün⸗ 
dung bezeichnet hätte, ſowie daß er dem Kinde homöopathiſche Arzuei zu 
zwei Malen verabreicht habe. Dr. Pfund war als Zeuge darüber geladen: 
daß er die Krankheit ſofort nach ſemem Eintritt als eine ſchwere Lungen⸗ 
entzündung erkannt hätte, die eine ganz andere, als die höchſt unwiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung Hohlfeld's erfordert habe, und daß bei rechtzeitiger und 
richtiger ärztlicher Behandlung des Flickſchuſters Kind gerettet worden ſein 
würde. Ferner war der Kreisphyſikus als Zeuge und Sachverſtändiger ge⸗ 
laden darüber: daß das Kind in der That an einer Lungenentzündung ver⸗ 
ftorben jei. Weiterhin dehnte die Staatsanwaltſchaft ihre Anklage auf Ver⸗ 
letzung des Art. 367, 3 des Reichsſtrafgeſetzes, wegen unbefugten Arzneiver⸗ 
abreichens, aus. 

Nachdem Hohlfeld ſich von ſeinem erſten Schrecken erholt hatte, ſtürzte 
er ſofort zu ſeinem Anwalt. Letzterer las die Anklageſchrift und ſagte dann: 
„Aengſtigen Sie ſich nicht, lieber Freund. Ich habe zufälliger Weiſe neulich 
mit meinem Hausarzte über dieſe Angelegenheit geſprochen und von dem⸗ 
ſelben herausgeforſcht, daß ein entgegengeſetztes ärztliches Gutachten die An⸗ 
klage hinfällig macht. Denn wenn ein anderer Gutachter dem Gerichtshofe 
darthut, daß ſich aus einer Luftröhrenentzündung bei Kindern oft ſchnell eine 
Lungenentzündung entwickeln kann, ferner: daß keine Behandlung dies ver⸗ 
hüten und kein Arzt mit Sicherheit vorausſagen kann, daß ein Kranker ge⸗ 
rettet werden würde, ſo müſſen Sie ja freigeſprochen werden. Es wird 
meinem Hausarzt zwar unangenehm ſein, gegen die Collegen auftreten zu 
müſſen, aber nach Allem, was er mir jagte, muß ich allerdings annehmen, 
daß die Pfund'ſche Denunciation gegen Sie, wie Sie ſelbſt vor Gericht ſich 
äußerten, ein Bubenſtück ſei, um Sie zu verderben.“ Der Hausarzt des 
Rechtsanwaltes war der alte Sanitätsrath Dr. Meyer. „Doch kann Sie,“ 
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jo fuhr der Anwalt fort, „eine Geldſtrafe wegen unbefugten Verabreichens 
von Arzneien treffen. Was haben Sie denn dem Kinde für Mittel gegeben?“ 
„Genau weiß ich das nicht mehr“, antwortete Hohlfeld; „mir iſt aber ein⸗ 
mal geſagt worden, daß nicht alle Arzneimittel unter das Verbot fielen. 
Solche, mit denen auch Drugiften nach den für den Arzneiverkehr erlaſſenen 
Beſtimmungen handeln dürfen, könnte man gratis abgeben.“ 

Der Rechtsanwalt holte ein Buch hervor, in welchem ſich die am 
20. Januar 1890 ergangene Kaiſerliche Verordnung über den Verkehr mit 
Arzneiwaaren befand, und las nach. „Demnach dürfen Sie allerdings Arnica⸗ 
Tinktur, Campher⸗Spixitus, Myrrhen⸗Tinktur, Baldrians⸗Tinktur u ſ. w. abe 
geben“, ſagte er. „Außerdem muß man Ihnen, wenn Sie ſelbſt nicht mehr 
wiſſen, welche Mittel Sie dem Kinde verabfolgt haben, beweiſen, daß Sie in 
der That verbotene Mittel angewandt haben. Anderenfalls muß man Sie 
freiſprechen. Oder find die von Ihnen verabfolgten Mittel in die Hände des 
Dr. Pfund übergegangen? In letzterem Falle lönnten fie noch nachträglich 
durch Sachverſtändige unterſucht werden.“ „Ich glaube nicht, denn die Arznei 
war bereits verbraucht, ehe Dr. Pfund kam“, antwortete Hohlfeld. „Nun 
dann werde ich von dem Ihnen zuſtehenden Rechte Gebrauch machen und auf 
Grund des Art. 144 der Strafproceforduung neue Beweiserhebungen, welche 
Sie entlaſten, beantragen und bitten, dann das Verfahren event, gegen Sie 
einzuſtellen.“ 

Acht Tage darauf erhielt Hohlfeld eine Ladung vor das Landgericht. 
Zu dem Termine war auch ſein Anwalt zur Stelle ebenſo der Erſte Staats- 
Anwalt Ziel. Es wurde bei dieſer Gelegenheit eine Ausſage, welche der 
inzwiſchen vernommene Sanitätsrath Dr. Meyer gemacht hatte, verleſen, und 
dieſe war in der That geeignet, die Pfund'ſchen Angaben zu widerlegen. 
Gegen einen Collegen würde Dr, Pfund, jo hatte Dr. Meyer erklärt, nicht 
ſo vorgegangen ſein, denn dergleichen paſſirte ja jedem Arzte in der Praxis. 
„Und jeder Arzt“, ſo ſetzte Rechtsanwalt Polenz in einer Rede, die er hielt, 
hinzu, „würde bei der Mehrzahl der von ihm behandelten und in ſeiner Bee 
handlung verſtorbenen Kranken vor Gericht erſcheinen müſſen, um ſich zu 
rechtfertigen.“ Hohlfeld hatte fid) außerdem an emen ihm bekannten auswärtigen 
hombopathiſchen Arzt gewandt und dieſen, unter genauer Darlegung ber 
Sachverhältniſſe, um ſein Urtheil gebeten. Derſelbe ſchrieb ihm darauf: „Der 
Uebergang einer Luftröhren⸗, bezw. Bronchienentzündung in eine ſogen. 
katarrhaliſche Lungenentzündung vollzieht ſich bei kleinen Kindern oft ziem⸗ 
lich ſchnell, und das Kind, welches Sie behandelt haben, konnte in dem Augen⸗ 
blicke, wo Sie es verließen, vielleicht nur als krank an einem acuten Bron⸗ 
chial⸗ oder Bronchiolenkatarrh bezeichnet werden, während ein bis zwei Stun⸗ 
den ſpäter, wo es mein College ſah, aus der beſchleunigten Athmung und 
dem Naſenflügelathmen, wie aus der Erhöhung der Körpertemperatur auf 
39,5—40? C., auf das Vorhandenſein einer Lungenentzündung geſchloſſen 
werden mußte. Der einzige Fehler, welchen Sie nach meiner Anſicht ge⸗ 
macht haben, iſt ein — Sprachfehler. Wir Aerzte ſprechen nur dann von 
einer Luſtröhrenentzündung, wenn die eigentliche Luftröhre und vielleicht 
noch ein größerer, von ihr ſich abzweigender Aſt allein krank iſt. Sind die 
Zweige der Luftröhre mit erkrankt, ſo bezeichnen wir, wenn nur größere 
Zweige ergriffen ſind, das Leiden als Bronchitis oder Bronchialkatarrh; wenn 
auch die kleimſten Zweige ergriffen find, als Bronchiolitis, und wenn auch 
die Lungenalveolen mit erkrantt find, als katarrhaliſche Lungenentzündung 
oder Bronchiopneumonie. Dies dem ungebildeten Vater Ihres Patienten 
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auseinanderzuſetzen, lag für Sie aber wohl keine Veranlaſſung vor. Der 
hätte Sie doch ſicher nicht verſtanden, wenn Sie, an Stelle des einfachen und 
durchaus bezeichnenden deutſchen Ausdruckes „Luftröhre,“ lateiniſche Ausdrücke 
gebraucht hätten. Daß man Sie aber wegen des Gebrauches eines deutſchen 
Wortes verurtheilen könnte, kann ich nicht annehmen, umſoweniger, weil das 
Wort Lungenentzündung auch ein ſehr vieldeutiges iſt und den muthmaß⸗ 
lichen Ausgang einer Krankheit keineswegs andeutet; denn ein Kranker er⸗ 
liegt ihr ſehr ſchnell, während ein anderer lange krank bleiben oder ſie auch 
leicht überſtehen kann. Und was dem einen Arzte nur eine Bronchiolitis 
iſt, — eine Entzündung der feinſten Luftröhrenverzweigungen, — das iſt für 
den anderen ſchon eine Lungenentzündung oder Pneumonie. Eins geht da in 
das andere über.“ — „Beziehen Sie fih,” jo ſchrieb der homöopathiſche 
Arzt, „auch auf mein Gutachten.“ Dieſen Brief übergab Hohlfeld dem 
Gericht. Der Staatsanwalt beantragte zwar noch die Einholung eines 
Gutachtens der oberſten Medieinalbehörde. Aber dieſer Antrag wurde von der 
Strafkammer des Landgerichts abgelehnt; und kurze Zeit darauf wurde dem 
Angeſchuldigten die amtliche Mittheilung, daß das Verfahren gegen ihn ein⸗ 
geſtellt und die auf den Chriſtfeſtabend angeſetzte Hauptverhandlung aufgehoben 
ſei. Die Koſten ſeien auf die Staatskaſſe übernommen worden. 


* s 
* 


In der Woche vor dem Chriſtfeſte, in der die Jugend ftet3 ſehr fröh⸗ 
lich zu ſein pflegt, ging Clara Hohlfeld oft mit verweinten Augen umher. 
Sie hatte der Mutter ihre heimliche Liebe zu dem Referendar Ziel, welcher 
jetzt im Aſſeſſor⸗Examen ſtand, enthüllt, und dieſe hatte es nicht gewagt, dem 
Vater während jener Zeit, wo die gerichtliche Procedur über ſeinem Haupte 
ſchwebte, Mittheilung davon zu machen. Endlich hatte fie ihn an jenem Tage, 
wo Hohlfeld die Mittheilung empfing, daß er außer Verfolgung geſetzt ſei, 
in das Liebesverkältniß ihrer Tochter eingeweiht, in der Hoffnung, daß die 
Freude über dieſen Ausgang ihn ohne Weiteres zu einem freudigen Ja beſtimmen 
würde. Denn der junge Ziel war ihr ein durchaus genehmer Schwiegerſohn. 
Aber da kam ſie ſchön bei ihrem Manne an. d 

„Einen Juriſten!“ rief dieſer aus; „da foll fie lieber einen Bären- 
führer heirathen; der ärgert wenigſtens andere Menſchen nicht ohne Urſache.“ 

„Aber Männchen“, erwiderte Frau Hohlfeld, „dieſe Leute thun doch 
bloß ihre Schuldigkeit. Wenn eine ſolche Sache bei ihnen angebracht wird, 
ſo müſſen ſie ſie doch verfolgen, bis ſie klar iſt; ſonſt würde ja manches 
Verbrechen unbeſtraft bleiben“. 

„Das iſt mir egal!“ rief der aufgeregte Hohlfeld. „Es kommt nur 
immer darauf an, wie ſie das machen. Wenn ich den Dr. Pfund beim 
Staatsanwalt anzeige, daß er ein Kind fahrläſſig getödtet hat, ſo wird ſicher 
nichts daraus; ja man lacht mich wohl gar noch aus und ſagt, daß die Aerzte 
für das Sterben nichts hätten. Kommt aber der Dr. Pfund gegen mich in 
dieſelbe Lage, ſo wird gleich zugepackt. Du hätteſt das nur mit anhören 
follen, wie mich ber Ger ſchtsrath Kanitz vor Gericht angenommen hat. Die 
halten zuſammen, weil ſie ſtudirt haben; und ich mag keinen ſtudirten 
Schwiegerſohn, am wenigſten einen Juriſten, denn das ſind die ſchlimmſten. 
Clara ſoll ſich dieſen Menſchen aus dem Kopfe ſchlagen.“ 

Weiteres Reden war vergeblich, denn als ſeine Frau nicht aufhörte, 
Gründe für dieſe Verbindung vorzubringen, da nahm Hohlfeld ſeinen Hut 
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und ging davon. Frauen find aber zumeiſt hartnäckig, und hier arbeiteten 
Mutter und Tochter mit vereinten Kräften, beſonders aber von dem Augen⸗ 
blicke an, wo Clara ein Briefhen von ihrem Eduard bekommen hatte, in 
welchem er mittheilte, daß er fid) feinen Eltern offenbart habe, und daß dieje 
gegen ſeinen Plan nichts einzuwenden hätten. Namentlich ſei auch ſeine 
Schweſter, eine Schulfreundin der künftigen Braut, ganz entzückt darüber. 

Der gute Eduard hatte natürlich keine Ahnung von den ſchlimmen 
Reden, die der in Ausſicht genommene Schwiegervater über die Juriſten 
führte. Es verging jedoch keine Woche, da hatte die Mutter den Widerſpruch 
des Papas beſiegt, und im Einverſtändniß mit Eduard hatten Beide ſogar 
beſchloſſen, ihrem Töchterchen eine beſondere Freude zu machen. Noch am 
Morgen des 24. December erklärte der Vater ſeiner ihm mit flehenden Blicken 
nahenden Tochter: „Geh mir vom Halſe mit Deinen Plänen. Ich mag nicht, 
ich will nicht; denn der will ja auch in die Criminal-Carriére hinein, wie 
ſein Vater. Solche Leute mag ich nicht!“ Und als Abends der Chriſtbaum 
angezündet war, da ſah man unter den zahlreichen Leuten der Gärtnerei, 
welche beſchenkt wurden, das junge Kind mit Thränen in den Augen ſtehen 
und gleichgültig die Geſchenke betrachten, welche für ſie, die einzige Tochter 
des Hauſes, auf einem beſonderen Tiſche aufgeſpeichert waren. Die Leute 
Hohlfeld's verließen, nachdem fie fid) einzeln bei dem Hausherrn und der 
Hausfrau bedankt hatten, mit ihren Geſchenken das Beſcheerungszimmer, und 
die Eltern waren mit der Tochter allein. Beide ſahen das ſtumm daſtehende 
junge Mädchen mit langen Blicken an. Da nahm ſie der Vater bei dem 
einen Arme mit den Worten: „Das Beſte haſt Du noch nicht geſehen, meine 
Tochter!“ und führte ſie zu der gleichzeitig von der Mutter geöffneten Thür 
des Nebenzimmers; und heraus aus demſelben trat — Eduard: er ſchloß 
die Holde, welche vor Ueberraſchung beinahe ohnmächtig wurde, in ſeine Arme. 
Mit glücklich ſtrahlenden Augen betrachteten die Eltern das Paar. Endlich 
riß ſich das junge Mädchen aus der Umarmung los und umhalſte Vater 
und Mutter. 

„Ach, Vater,“ rief Clärchen, „ich wollte Dir's heute ſchon immer ſagen: 
er braucht ja kein Staatsanwalt zu werden; er kann ja Rechtsanwalt werden; 
da tritt er für die verfolgte Unſchuld ein!“ 

„Das wird er auch werden!“ bekräftigte Eduard. — Und alſo ge⸗ 
ſchah es. GaP: 


Mach der Heimkehr von der Vadereiſe. 


Humoriſtiſcher Stoßſeufzer. 


Es iſt der reine Unſinn, alle Jahre in ein Bad zu reiſen 
in der Meinung: ſich dort erholen zu wollen. Denn man kann 
ſich ja zu Hauſe auch ein warmes Bad zurecht machen laſſen, 
und wenn man Brunnen trinken ſoll, ſo löſt man ein bischen 
Kochſalz, Bitterſalz, Glauberſalz oder doppeltkohlenſaures Natron 
in einem Glaſe Waſſer auf und trinkt das aus. Das wirkt ſicher 
ebenſoviel, als wenn man in einem Brunnen⸗Curorte ſich ſolche 
Sachen an der Quelle von den Brunnennymphen kredenzen läßt. 
Und wenn die Leute davon reden, daß man doch 'mal in eine 
andere, ſchönere Gegend reiſen müſſe, um ſich zu erquicken, daß 
man Berge beſteigen müſſe, um die Schönheit einer Landſchaft 
zu genießen, ſo iſt das eben ſo unſinnig. Nirgends iſt es ja 
angenehmer, als in einer ebenen Gegend, wo man, ohne ſich 
anſtrengen zu müſſen, meilenweit gehen und ſich in der Runde 
umſchauen kann. Iſt man in einem Gebirge, ſo muß man, um 
dasſelbe Vergnügen zu genießen, erſt einen hohen Berg hinauf⸗ 
kraxeln; man kommt vom Schweiß durchnäßt und todtmüde oben 
an, oder verunglückt vielleicht gar noch bei der Bergkrapelei. 
Und was die Schönheit der Gegenden anbelangt, ſo iſt es ja doch 
überall dasſelbe; man ſieht große Steine und Berge, Schluchten, 
in denen Waſſer hinunterläuft, grüne Bäume und Gras. Ob 
die Bäume an einem Bergabhange bunt durcheinander ſtehen 
oder wie auf unſeren Chauſſeen in geraden Reihen, das iſt doch 
egal. Zu Haufe hat man ſchöne Fußſteige, auf denen man be- 
quem gehen, es iſt hie und da eine Bank angebracht, auf der 
man fid) ausruhen kann, ober man ſtößt alle 5—10 Minuten 
auf eine Reſtauration oder einen Gaſthof, wo es ein Glas gutes 
Bier oder Wein, oder eine Taſſe Kaffee giebt; und Abends 
brennen die Gaslaternen, ſodaß man nicht ſtolpern und ſich nicht 
an die Naſe ſtoßen kann. In den ſchönen Gegenden findet man 
aber nie ſo vortreffliche Einrichtungen. Auf den Wegen muß 
man aufpaſſen, daß man nicht über Steine ſtolpert, und ein Paar 
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Schuhe, die man zu Hauſe ein halbes Jahr tragen kann, ſind 
ſchon in acht Tagen caput; Bänke giebt's nicht, ſondern man muß 
fid) auf einen Stein oder ins feuchte 6 ſetzen; wenn Sonne 
oder Mond nicht ſcheinen, ſo iſt es finſter; und man muß oft 
Stunden weit laufen, ehe man auf eine Gaſtwirthſchaft trifft, in 
der man für ſchweres Geld ſchlechtes Eſſen und noch ſchlechteres 
Getränk bekommt. Die Bade- und Erholungsreiſen bezwecken 
alſo ſicher weiter nichts, als die Wirthe in jenen ſchönen Gegen⸗ 
den reich zu machen und den Reiſenden die Thatſache zum 
Bewußtſein zu bringen, daß es nirgends beſſer iſt, als zu 
Hauſe, — wo ich auch künftig bleiben werde. Craſſus. 


F 
— 
Dr. Willmar Schwabe's 
Bomöopathifche Central-Hpothebe 


Querſtraße Nr. 5 Leipzig Querſtraße Nr. 5 


empfiehlt ihre zu den verſchiedenen Hausärzten und Hand- und Lehrbüchern 
der Homöopathie paſſend zuſammengeſtellten 


Homöopathiſchen Haus-, Reife- und Taſchen⸗Apotheken 


über welche jedem dafür ſich Intereſſirenden 
die mit zahlreichen Abbildungen verſehene Preisliſte 


franco zugeſandt wird, zu nachbemerkten, mäßigen Preiſen: 


I. Mit flüſſigen Votenzen und Verreibungen: 
Flaſchen D à 5 Gr. mit 12. 18. 24. 40. 50. 60. SO. 120 Mitteln 
4. 7. 7,50. 12. 14. 16.50.21. 31,50 Mark. 
Verbeſſerte Hauptmittel in größeren Flaſchen: 
D mit 42. 49. 66. 85. 108. 134 Mitteln 
5 Gr. 10,50. 16. 18. 22. 27. 36. 42 Mark. 


II. Mit dap E 
Cylinder F mit 12. 24. 43. f 120. 144 Mitteln 
2,50. 4; 50. a z və dure 


F und FF mit 41. 64. 88 120. 15 2 Mitteln 
verbeſſerte Form 12. 16,50. £ . 30. 40 Mark. 


III. Sausthier-Apotheken, 
extra für Landwirthe eingerichtet und verbeſſert: 
mit 8. 17. 27. 44. 64. 110. 136 Mitteln 
3. 6,50. 14. 22,50. 32. 60. 70 Mark. 


Einzelne Medicamente in Flaſchen zu cibifen Preiſen laut 
ſpecieller Preisliſte. 


Für Kranke, welche Leipzig auſſuchen, İci bemerkt, daß die mit 
der Apotheke verbundene, unter ärztlicher Leitung ſtehende homöopathiſche 
Poliklinik und Berathungsanſtalt an allen Wochentagen von 9—12 Uhr und 
Nachmittags von 4—5 Uhr geöffnet iſt. 
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Zur Ginführung in die Homöopathie geeignete Schriften find: 
I. Sür Anfänger: 


Kleiner homöopathiſcher Hausarzt, nebft einer Charakteriſtik der wid) 
tigſten hombopathiſchen Arzneien und genauer Angabe der Gabengröße 
für jeden Einzelfall. Broſch. 1 M. Geb. 1 M. 50 Pf. 


Dr. Vogel's homöopathiſcher Hausarzt. Ein leichtfaßlicher und prat- 
tiſcher Rathgeber für Diejenigen, welche die am häufigſten vorkommen⸗ 
den Krankheiten ſicher, ſchnell und auf angenehme Weiſe ſelbſt heilen 
wollen. 21. Aufl. Broſch. 3 M. 75 Pf. Geb. 4 M. 50 Pf. 


8 o R 8 

Puhlmann, Dr. C. G., Handbuch der homöopathiſchen Praxis. 
Anleitung zur kliniſchen Unterſuchung Kranker und zu deren Be⸗ 
handlung nach hombopathiſchen und diätetiſchen Grundſätzen, mit Be- 
rückſichtigung der in den Tropen vorkommenden Krankheiten. Mit 136 
in den Text gedruckten, zum Theil farbigen Abbildungen und zwei 
Chromotafeln. 710 Seiten gr. 8". Preis broſch. 10 M., geb. 11 M. 
50 Pf. (Leipzig, Dr. Willmar Schwabe.) 

Dasſelbe ſtützt fi auf 8000090000 theils vom Verfaſſer ſelbſt, theils von den 
an Herausgabe des Buches betheiligten Aerzten beobachtete Krankheitsfälle, und 
führt nur ſolche Mittel mit knappen und characteriſtiſchen kliniſchen Hinweiſen 
an, die ſich in der Praxis wirklich bewährt haben. Es wird alſo ein einfacher und 
durchaus practiſcher Rathgeber für Jene fein, welche fid) mit der „ 
befannt machen und fie an Kranten verſuchen wollen; ein Rathgeber, der in 
der Mehrzahl der Fälle für das practiſche Bedürfniß lig ausreichen und 
der überdies in pathologiſcher Hinſicht : Höhe ber Zeit ſtehen wird. Die 
Thatſache, daß desſelben Verfaſſers größe, nd theureres Lehrbuch im Ver⸗ 
laufe von 17 Jahren 5 Auflagen von je Exemplaren erlebte und fid) 
immer wachſender Beliebtheit in jenen hon athiſchen Kreiſen erfreut, welche 
den wirklichen Fortſchritt der Homöopathie in der Beiſeiteſchiebung nicht ə 
haltbarer Grundſätze und Anſichten aus den ſpäteren Lebensperioden ihres 
Stifters und in der Rücktehr zu ihren urſprünglichen, unendlich einfacheren 
Grundlagen erblicken, dürfte dafür Bürgſchaft leiſten daß auch das oben- 
genannte Buch ſich Freunde genug erwerben und nicht bloß Aerzten, welche 
die Homöopathie kennen lernen wollen, ſondern auch dem gebildeten, Bee 
lehrung ſuchenden Publikum genügen wird. 


Charakteriſtik von dreißig der wichtigſten homöopathiſchen Arzuei⸗ 


mittel, behufs ihrer Anwendung in den gewöhnlichſten Erkrankungs⸗ 
fällen. Von Dr. Cl. Müller. 3. Aufl. Geb. 1 M. 30 Pf. 


Kleine homöopathiſche Arzueimittellehre oder: Kurzgefaßte Beſchrei⸗ 
bung der gebräuchlichſten homöopathiſchen Arzneimittel zum Gebrauche 
für Nichtärzte. Hilfs⸗ und Handbuch zu den hombopathiſchen Hand⸗ 
und Lehrbüchern zur Behandlung der Krankheiten der Menſchen und 
Thiere. Von A. von Fellenberg⸗Ziegler. 6. Aufl. Geb. 3 M. 75 Pf. 
Durchſchoſſen gebunden 4 M. 50 Pf. 

72 


Anzeigen. 


Homöopathiſche Thierheilkunſt. Von J. C. Schäfer. 14. Auflage. 
Broſch. 2 M. 25 Pf. Geb. 2 M. 75 Pf. 

Allgemeines homöopathiſches Thierarzueibuch. Von J. A. G. Kunz. 
Geb. 2 M. 


Kurzgefaßte Anleitung. Für alle Viehbeſitzer zur Behandlung kranker 
Hausthiere. Von Thierarzt Böhm. 2. Aufl. Broſch. 50 Pf. Geb. 1 M. 


II. Sür FJortgeſchrittenere: 


Handbuch der Homöopathie. Mit Benutzung eigener und fremder Er⸗ 
fahrungen nach dem neueſten Standpunkte der Wiſſenſchaft bearbeitet 
von Dr. A. von Gerhardt. 6. Aufl. Broſch. 6 M. Geb. 7 M. 


Homöopathiſcher Hausarzt. Anleitung zur Selbſtbehandlung nach den 
Grundſätzen der Lehren Hahnemann's, mit beſonderer Berückſichtigung 
der neueſten hombopathiſchen Literatur Nordamerikas, von Dr. Th. 
Bruckner. 7. Aufl. Broſch. 2 M. 40 Pf. Geb. 3 M. 


Lehrbuch der homöopathiſchen Therapie. Nach dem gegenwärtigen 
Standpunkte der Medizin, unter Benutzung der neueren hombopathi⸗ 
ſchen Literatur des In⸗ und Auslandes, nebſt einem Abriß der Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie des Menſchen und einer Anleitung zur kliniſchen 
Krankenunterſuchung und Diagnoſtik, ſowie zur Krankenpflege und 
Diätetik, bearbeitet für angehende Aerzte und gebildete Nichtärzte. 
Von Dr. G. Puhlmann. Fünfte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Mit 266 anatomiſchen und pathologiſchen Abbildungen. 2 Bände. 
Broſch. 16 M. Geb. 18 M. 50 Pf. 


Handbuch der homöopathiſchen Arzneiwirkungslehre. Nach den vor- 
handenen Quellen bearbeitet von Dr. C. Heinigke. Broſch. 10 M. 
50 Pf. Geb. 12 M. 


Dr. E. A. Farrington's Kliniſche Arzueimittellehre. Eine Reihe 
von Vorleſungen, gehalten am Hahnemann Medical-College in Phila⸗ 
delphia. Phonographirt und herausgegeben mit Hülfe von des Vor⸗ 
tragenden Manuſeript von Clarence Bartlett, M. D., und durchgeſehen 
von S. Lilienthal, M. D. Mit einer Lebensſkizze des Verfaſſers von 
Aug. Korndörfer, M. D. Aus bem Engliſchen überſetzt von Dr. Her- 
mann Fiſcher, homöopathiſchem Arzt in Weſtend⸗Charlottenburg. 
Broſch. 10 M. Geb. 12 M. 
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Dr. W. Schwabe's Großer illuſtrirter Hansthierarzt. Die Verhü⸗ 
tung und homöbopathiſche Behandlung der Krankheiten der Pferde, 
Rinder, Schafe, Schweine, Hunde und des Geflügels. Nach der ſechſten 
Auflage des Dr. Schwabe'ſchen Illuſtrirten Hausthierarztes vollſtändig 
neu bearbeitet und vermehrt. Mit 76 Abbildungen. Broſch. 5 M. 
Geb. 6 M., mit Löbe, Dr. William, „Unſere Hausthiere“, zuſammen, 
gebunden 10 M. 


Sämmtliche vorgenannten Bücher können ſowohl direct 
vom Verleger derſelben, Dr. Willmar Schwabe in Leipzig, 
wie auch durch jede ſolide Buchhandlung bezogen werden. 


Humoriſtiſches. 


Freunden der Muſik und des Geſanges empfehlen wir aus dem Ver⸗ 
lage von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig das zu Vorträgen bei 
homöopathiſchen Vereinsfeſtlichkeiten fih ganz beſonders eignende homöopa⸗ 
thiſche Schutz⸗ und Trutzlied: 


Der (Kampfhahn. 


Ein Trutz⸗ und Schutzlied für die Homöopathie und deren Schüler, 
und ſolche, welche ihr gewogen find, 


Herausgegeben vom 
Ritter mil dem Pferdefuß. 
Lied für eine Singſtimme, mit Clavierbegleitung. 
Preis 50 Pfennig. 


74 


Anzeigen. 


Die verbreitetſte, über 10,000 Lefer zählende Zeitſchriſt 
1 ijt bie 
Leipziger 


Populäre Deithdrift für Homöopathie, 


Herausgegeben 


von der 
| Honmiopathifmen Cenival-Apotheke 
a Dr. Willmar Schwabe in Teipzig. 
Redacteur: Dr. Buflmann. 
Jährlich 24 Nummern. 
+i Hünfundgwangzigfier Zahrgang 1894. 


Preis beim Bezug durch die Poft und den Buchhandel 
jährlich M. 2,60; beim direkten Bezug vom Heraus⸗ 
geber mit Frankozuſendung 3 M. 


Die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ ijt das geleſenſte und ver- 
breitetſte Blatt auf dem Gebiete der Homöopathie und volksthümlichen Geſund⸗ 
heitspflege. Sie ift das Centralorgan für ſämmtliche homöopathiſchen Vereine 
Deutſchlands, deren Vereinsberichte fie in Extrabeilagen bringt. Dieſe außer⸗ 
ordentliche Verbreitung verdankt ſie nicht nur ihrem billigen Preiſe, ſondern 
noch mehr ihrem reichen Inhalt. Von ſachkundiger Hand verfaßte und durch⸗ 
aus gemeinverſtändlich geſchriebene Artikel aus ſämmtlichen, in das Gebiet 
der Heilkunde ſchlagenden Disciplinen, — welche, wo es angeht, noch durch in 
den Text gefügte Holzichnitte erläutert werden — machen dieje Zeitſchrift zu 
einem unentbehrlichen Ergänzungsmittel zu jedem Hand⸗ und Lehrbuche der 
hombopathiſchen Heilmethode, weshalb fie kein Anhänger derſelben mitzuleſen 
unterlaſſen folte, umſoweniger, weil fie allen Fortſchritten in der Heilkunde 
gebührende Rechnung trägt und den Leſer ſtets mit dem Neueſten bekannt macht. 
z BS Inſerate, über deren Aufnahmefähigkeit die Redaction entſcheidet, 
finden durch die „Populäre Zeitſchrift für Homöopathie“ die weiteſte Verbrei⸗ 
tung. Die Inſertionsgebühren, welche voraus zu entrichten find, betragen 
für die dreigeſpaltene Petitzeile 50 Pf. 
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Homöopathiſches Undenerum. 


Preis 1 Mark. 


o 


Yademeeum, zu Deutſch: „Geh' mit mir! Begleite mich!“ jo hat 
bie hombopathiſche Central-Apotheke von Dr. Willmar Schwabe in Leipzig 
eine in achtzigtauſend Exemplaren gedruckte Broſchüre genannt, welche 
eine Berichtigung der über die homöopathiſche Heilmethode verbreiteten irrigen 
Anſchauungen und Vorurtheile und eine Geſchichte der Homöopathie enthält. 
Es befindet ſich in derſelben die Lebensgeſchichte des Stifters der Hombopathie 
Dr. Samuel Hahnemann, und fein Heilverfahren wird wiſſenſchaftlich be- 
gründet; es wird an der Hand von geſchichtlichen Thatſachen Alles widerlegt, 
was ſeine Verleumder gegen ihn vorgebracht haben. Es werden die ver⸗ 
ſchiedenen Heilmethoden geſchildert und der größere Werth der Homöopathie jeder 
derſelben gegenüber dargethan. Zum Schluß wird die gegenwärtige Hombo⸗ 
pathie beſchrieben und genau angegeben, wie man ſich mit ihr bekannt macht. 


Homöopathiſche Arznei-Tabletten. 


Dieſe neu eingeführten Urgnei-Tabletten, welche aus hombopathi- 
ſchen Verreibungen in der dritten und ſechſten Decimalftufe 
hergeſtellt werden, ſind 9 Millimeter breit und 3 Millimeter dick, und wiegen 
25 Centigramm. Sie geſtatten alſo das Einnehmen einer genau gewogenen 
Arzneimenge, von der nicht, — wie bei dem Einnehmen „einer Meſſerſpitze 
voll“, — zu wenig oder zu viel verabreicht, oder etwas verſchüttet werden 
kann. Für Kinder, welche fid) nicht felten gegen das Einnehmen von Arz⸗ 
neien ſträuben, find fie aljo das am bequemften zu verabreichende hombo⸗ 
pathiſche Arzneipräparat, welches ſüß ſchmeckt und leicht auf der Zunge zergeht. 
Auch für bie Reife ijf die Tablette das zweckmäßigſte Arznei⸗Präparat. 

Wir können dieſelben von jetzt ab in Folge Aufftellung neuer, verbeſſerter 
Herſtellungsmaſchinen zu den weſentlich ermäßigten Preiſen von 75 Pf. pro 
Schachtel mit ca. 80 Stück Inhalt und 20 Pf. pro Cylinder mit ca. 12 Stück 
Inhalt abgegeben. Nur für Pepsin-Tabl. D. 1 bleibt der bisherige Preis 
von 100 Pf. pro Flaſche beſtehen. 

Namentlich ſei aufmerkſam gemacht auf: 


Ammonium bromatum-Gabletten, Hauptmittel gegen Heiſerkeit; 


Camphora-Cabletten gegen Cholerine, Heufieber, ſowie auch gegen 
Erkältungen; 
Tabletten 


lämmtlicher Schüßler 'ſchen Functionsheilmittel. 
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Neu! + Praktiſch! + Braudbar! 


Im Verlage von Dr. Wilmar Schwabe's Bomöoypathiſcher 
Central-Apotheke in Leipzig erſchien ſoeben: 


Handbuch 


Homöopathi hei Praxis. 


Anleitung 
zur 


kliniſchen Unterſuchung Kranker 


und zu deren 


Behandlung nach homöopathiſchen und diätetiſchen Grundſätzen, 


mit beſonderer Berückſichtigung 
der 
in den Tropen vorkommenden Krankheitsfurmen. 


Mit 136 in den Text gedruckten, zum Theil colorirten Abbildungen und zwei 
chromolithographirten Tafeln. 


In Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben 
von 


Dr. C. G. Puhlmann, 


Liter. Direktor der Homöopathiſchen Central⸗Apotheke in Leipzig. 


Preis broſchirt 10 Mk., in elegantem Einband 11 Mk. 50 Pf. 


Dieſes Werk iſt aus praktiſchen Erfahrungen hervorgegangen, welche 
im Verlaufe von dreißig Jahren an mehr als 80,000 Kranken mit der 
homöopathiſchen Behandlung gemacht wurden. Es enthält nichts Unbewieſenes, 
nichts Unerprobtes. Es empfiehlt die Homöopathie nur in ſolchen Krankheits⸗ 


in fällen, wo von ihr Beſſerung und Heilung zu erwarten ijt. Es enthält bie 


neueſten und beſten Rathſchläge und ſchließt wirklich Bewährtes aus anderen 
Heilmethoden nicht aus. Die Hinweiſe auf homöopathiſche Arzneimittel find 
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kurz und bündig, von allem überflüſſigen ſymptomatiſchen Ballaſt befreit. 
Damit aber trotzdem Niemand fehlgreifen kann, befindet fid) am Schluſſe des 
Werkes eine Charakteriſtik des Wirkungsgebietes ſämmtlicher in dieſem Werke 
genannter Arzneien, unter Berückſichtigung der neueſten Forſchungen der 
wiſſenſchaftlichen Arzneiwirkungslehre. Die Krankheitsbeſchreibungen find klar 
und für jeden Gebildeten verſtändlich, mit möglichſter Vermeidung ärztlicher 
Kunſtausdrücke. Mit Rückſicht darauf, daß dieſes Buch auch ein praktiſcher 
Rathgeber für bie in nichteuropäiſchen Ländern Lebenden, für Schiffsreiſende, 
Miſſionare u. ſ. w. ſein ſoll, ſind auch die in den Tropen vorkommenden 
Krankheiten genügend berückſichtigt worden; es iſt eine Anleitung darin ge⸗ 
geben, wie man Kranke kliniſch unterſucht, um eine Diagnoſe ſtellen zu 
lernen, und dieje Anleitung ijt durch zwei große Farbendrucktafeln, 
welche das Innere des menſchlichen Körpers zeigen, ſowie durch viele in den 
Text gedruckte, zum Theil ebenfalls farbige Abbildungen auch für Jene völlig 
verſtändlich gemacht, welche nie derartige Werke in Händen gehabt haben und 
einen Ueberblick über ärztliches Thun und Handeln gewinnen wollen. Außer⸗ 
dem enthält das Buch noch viele andere, die Krankheitslehre in anſchaulicher 
Weiſe erläuternde Bilder, ſowie in jedem der zehn Abſchnitte einen hygie⸗ 
niſchen Artikel, in welchem der Verfaſſer zum Theil von ganz neuen Geſichts⸗ 
punkten aus Stellung zur Geſundheitspflege und zu den Lehren der medizi⸗ 
niſchen Wiſſenſchaft genommen hat. Es ſei in dieſer Hinſicht namentlich auf 
die Abſchnitte über die Krankheiten der Geſchlechts⸗, der Athmungs⸗ 
und der Verdauungsorgane verwieſen. Der Umſtand, daß das umfang⸗ 
reiche, zweibändige, in demſelben Verlage erſchienene „Lehrbuch der hömöo⸗ 
pathiſchen Therapie“ desſelben Verſaſſers bereits fünf Auflagen von 
je 3500 Exemplaren im Verlaufe von noch nicht 17 Jahren erlebte, dürfte 
allein ſchon für die Brauchbarkeit des vorliegenden Werkes ſprechen. Auf 
das Letztere aber hat er — dies Mal gemeinſam mit erfahrenen hombopathiſchen 
Aerzten und gründlichen Arzneimittelkennern! — eine zehnjährige Arbeits⸗ 
zeit verwandt, er hat ſein Wiſſen und Können im vollen Umfange eingeſetzt, 
um dem Publikum etwas Brauchbares und Gutes zu bieten. 

Die Verlagshandlung hat auch die Ausſtattung des 45 Druckbogen 
umfaſſenden Werles erhebliche Koſten verwandt; Druck und Papier ſind gleich 
ausgezeichnet; die zahlreichen Abbildungen machen das Buch zu einer Zierde 
für jede Bibliothek. Trotzdem wurde der Preis möglichſt niedrig bemeſſen, 
um die Anſchaffung zu erleichtern. 

Leipzig, im November 1893. 


Dr. Willmar Schwabe's Verlag. 
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Homöopathiſcher Kalender. 


Belehrendes und Unkerhaltendes 
finden unſere Leſer in Fülle in den früheren Jahrgängen dieſes Kalenders 
(nod) vorräthig ijf eine geringe Anzahl Exemplare des 1892er und 1893er 
Jahrgangs). R 
Der 1892 Jahrgang 
enthält außer einem reichhaltigen Kalendarium, Küchenkalender, hygieniſchen 
Rathſchlägen und mediziniſchen Anekdoten einen mit Illuſtrationen verſehenen 
längeren Artikel über: 
Die erſte Hilfe bei plötzlichen Erkrankungs⸗ und Unglücksfällen, 
ſowie eine humoriſtiſche Novelle: 
Die Geſchichte vom kranken Magen. 


— eet — 


Im 1893" Jahrgang 


befindet ſich eine 
Charakteriſtik von über 200 wichtigen, neueren, in den homio- 
pathiſchen Arzueimittellehren von Dr. Heinigke 

und A. v. Fellenberg⸗Ziegler nicht aufgeführten Mitteln, 
jowie ein längerer, fev injtructiv gehaltener Artikel über: 

Kosmetiſche Mittel, 
außerdem aber, wie im 1892 er Jahrgange, ein Kalendarium, eine chrono⸗ 
log iſche Charakteriſtik des laufenden Jahres, eine Tafel der regierenden 
Fürſtenhäuſer, die homöopathiſche Chronik für die Jahre 1891—92, eine 
Galerie der um die Homöopathie verdienten Männer und viele mediziniſche 
Anekdoten. 

Durch die Einfügung der unter Nr. 7 aufgeführten Arzneimittel⸗ 
Charakteriſtik bildet derſelbe eine allen Freunden der Homöopathie gewiß will⸗ 
kommene Ergänzung zu den gebräuchlichen Arzneimittelhandbüchern. In der 
Abhandlung über „Kosmetiſche Mittel“ ſind die bei folgenden Uebeln 
in Frage kommenden älteren und neueren äußerlichen Mittel beſprochen 
und ihre Verwendungsweiſe angegeben; I. Trockenheit und Sprödigkeit 
der Haut; IL Schmeerfluß; III. Miteſſer; IV. Finnen ⸗Ausſchläge; 
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V. Hautgries; VL Sommerſproſſen; VII. Froſtbeulenz VIII. Gelbe 
Kleienflechte; N. Inſectenſtiche; X. Hühneraugen und Schwielen; 
XI. Warzen; XII. Fußſchweiß; XIII. Lokale Schweißbildung; 
XIV. Rothe Nafe; XV. Lippenkrankheiten; XVI. Zahnpflege; 
XVII. Nagelpflege; XVIII. Haarpflege; XIX. Haarfärbemittel; 
XX. Enthaarungsmittel; XXI. Wundſein der Haut, Wolf, Inter- 
trigo. In dieſer Abhandlung wird der Leſer vielerlei Neues finden, 
namentlich aber wichtige Mittheilungen über die von der modernen Derma- 
tologie eingeführten mediziniſchen Seifen. Der belehrende Theil tritt 
alſo gegen den unterhaltenden Theil, welcher in den früheren Jahrgängen 
den erſten Platz einnahm, etwas mehr in den Vordergrund. 

Von beiden Jahrgängen liefern wir, ſo lange der Vorrath reicht, das 
Exemplar zu dem ermäßigten Preiſe von 30 Pf. 


Dr. Willmar Bchwabe's Verlag, 
Leipzig. 


Im Verlage von Täſchner & Co., Leipzig, Thomaskirchhof, ijt 
erſchienen und durch jede ſolide Buchhandlung zu beziehen: 


Domöopatdifehes Allerlei. 


Eine Xeffgabe zum 100-jährigen Jubiläum der Bomöypathie. 


Dasſelbe enthält eine über 60 Seiten GiroBoctap jid) erſtreckende Studie: 
„Die Entwickelungsgeſchichte der Homöopathie in Deutſchland.“ Ein Beitrag 
zum 100⸗jährigen Jubiläum derſelben im Jahre 1890, welche fid) ganz be- 
ſonders zu Vorträgen in Vereinen und zur Belehrung für die mit der 
Homöopathie noch nicht Vertrauten eignet. 

An dieſe äußerſt lehrreiche Arbeit ſchließt ſich eine längere Novelle: 
„Die drei Gebrüder Lengefeld,“ in welcher in feſſelnder Weiſe die Be⸗ 
tehrung eines allopathiſchen Arztes zur Lehre Hahnemann's geſchildert wird. 

Den Schluß des werthvollen Werkchens bildet ein Artikel des durch 
ſeine „Kleine Arzneimittellehre“ bekannten Herrn A. von Fellenberg⸗ 
Ziegler in Bern: „Geſundheitsregeln für geſunde und kranke Tage“ 
und ein Verzeichniß der von Miß Florence Nightingale aufgeſtellten: Regeln 
für Krankenpflegerinnen. 

Das 102 Seiten ſtarke, broſchirte Exemplar koſtet 1 Mk. 


—— xt — 


Druck von Julius Majer in Leipzig. 
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